Bugenhagen Öymmahum 


zu 


Treptow a. K. 


Anhalt: 
Rede des Herrn Provinzialſchulrats Dr. R. Bouterwek bei der Einführung des Gymnaſialdirektors 
Haake am 17. Oktober 1893. 
2. Antrittsrede des Direktors. 
3. Schulnachrichten. 


Treptow a. R. 1894. 


1894. Progr.⸗Nr. 148. 


Druck von Richard Marg in Treptow a. R. 


Rede des Herrn Provinzialſchulrats Dr. Bonterwek 


zur Einführung des Direktors Haake. 


Hochgeehrte Verſammlung! 


Alles irdiſche Leben bewegt ſich in Gegenſätzen. Fallendes Laub, trüber Himmel, kürzere Tage 
mahnen uns, daß der Herbſt da iſt und der Winter nahe. Aber wir wiſſen, daß dem Winter ein neuer 
Frühling folgt, wie dem Schlafe ein Erwachen, dem Tode das Leben, dem Ende ein neuer Anfang. Denn 
die ſes Geſetz beherrſcht das Daſein der Natur wie der Menſchen und ihrer Werke, es zeigt Dh auch im Leben 
dieſer unſerer Schule. Sie war verwaiſt, ihr früherer Leiter ins Grab geſunken vor der Zeit: Die Be 
deutung des heutigen Tages und dieſer Stunde iſt dieſe, daß dem Verluſte ein Gewinn, dem Tode 
neues Leben folgt, daß dieſer Schule ein neuer Direktor gegeben wird, den ich als Vertreter der vorgeſetzten 
Behörde berufen bin in ſein neues Amt einzuführen. 

Dieſe Aufgabe drängt alle perſönlichen Empfindungen zurück, welche mich bewegen, da ich ſeit 
11 Jahren zum erſten Male wieder an dieſer Stätte ſtehe, von der ich als Direktor ſo oft Gottes Segen 
herabgefleht habe auf dieſe mir anvertraute Schule, an dieſer Stätte, wo ich einſt zum erſten Male das 
Amt der Leitung eines Gymnaſiums vor nunmehr 20 Jahren übernahm, eingeführt von meinem Vorgänger 
in meiner jetzigen Stellung, wo ich ſpäter bewegten Herzens meinen Schülern und Amtsgenoſſen den 
Abſchiedsgruß bot. 

Ich unterdrücke dieſes perſönliche Gefühl, denn der heutige Tag und die gegenwärtige Feier gehören 
de m Manne, den das Vertrauen der höchſten Unterrichtsbehörde zum Nachfolger des vierten Direktors 
dieſer Anſtalt berufen hat, gehören Ihnen, Herr Direktor Haake. 

Wie ein Wanderer, der auf ſeiner Reiſe einen wichtigen Wendepunkt erreicht hat und nun ſtille 
ſteht, und die durchlaufene Bahn noch einmal im Geiſte durchmißt, ſo ſtehen auch Sie, verehrter Herr, in 
dieſer Stunde auf einem Höhepunkte Ihrer Lebenswanderung, vor einem jener entſcheidenden Augenblicke, wie 
ſie das Leben nicht häufig bringt, und da iſt es ein Dreifaches, was ich in dieſem für Sie, für dieſe Schule, 
ja für dieſe ganze Stadt ſo wichtigen Momente Ihnen und uns allen, die wir an dieſem Ereigniſſe Anteil 
nehmen, zurufen möchte: Blicke rückwärts, blicke vorwärts, blicke aufwärts! 
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Rückwärts lenken Sie mit uns den Blick von der Höhe dieſes feſtlichen Tages in die Vergangenheit 
dieſer altehrwürdigen Schule, in deren Geſchichte dieſer Tag den Anfang einer, will's Gott, glückverheißenden 
Entwicklung bildet. Lehrt uns doch die Vergangenheit die Gegenwart verſtehen! Es iſt eine Überlieferung 
von Jahrhunderten, welche auf Ihnen ruht, zu deren Fortführung Sie berufen ſind, welche dieſer Anſtalt 
ihr beſonderes Gepräge verliehen und den Geiſt beſtimmt habt, der ſie beherrſchen ſoll. 

Dieſe Schule iſt aus dem Schoße der Kirche geboren, an ihrer Wiege ſteht der Abt Arnold vom 
Kloſter Belbuck. Während draußen im Reiche unheilvolle Kämpfe toben, gründet Abt Arnold bei der 
Parochialkirche in Neu-Treptow, eine lateiniſche Schule: er ſchenkt der 1303 im Bau begonnenen Marien: 
kirche reiche Einkünfte an Opfergaben und Almoſen, und verpflichtet dafür die Proviſoren der Kirche, eine 
Schule zu bauen und zu unterhalten. Das war am 29. November 1328. Ehre jenem Geſchlechte, das den 
Mut und die Mittel fand, nicht nur dieſe Schule, ſondern auch den Rieſenbau der Marienkirche ins 

Berk zu ſetzen! 

Der zweite Gedenkſtein dieſer Schule iſt das Jahr 1504. Faſt 2 Jahrhunderte ſind dahingerauſcht. 
Da wird der Mann, deſſen Namen dieſes Gymnaſium trägt, wird Bugenhagen, der Reformator Pommerns, 
durch den Abt Heinrich von Belbuck zum Rektor der „großen Schule“ in dem kleinen Hauſe nahe dem Chor 
der Marienkirche berufen, und verleiht ihr durch ſeinen Namen unſterblichen Ruhm. Siebzehn Jahre lang 
ſteht er an ihrer Spitze, der erſte ihrer Rektoren, deſſen Namen auf die Nachwelt gekommen iſt, und der 
berühmteſte von allen. Dann hält es ihn nicht länger; das aufflammende Morgenrot der Reformation 
findet einen Wiederſchein auch in ſeinem Herzen; mit unwiderſtehlicher Gewalt treibt es ihn zu Luther nach 
Wittenberg, ſein weiteres Leben gehört der Kirchengeſchichte an. Möchte, wie ſein Auge im Bilde auf uns 
herniederblickt, ſo auch ſein Geiſt immerdar auf dieſer Schule ruhen. 

Ein drittes Bild aus der Geſchichte unſerer Schule, einen Fortſchritt ihrer Entwicklung zeigt uns 
der 6. Juni 1856. Der Gedanke, dem Gedächtniſſe Bugenhagens durch die Gründung eines Gymnaſiums 
ein Denkmal zu ſetzen, wird zur That. An dieſem Tage führte mein würdiger Amtsvorgänger auf der erſten 
Dienſtreiſe, welche er von Stettin aus unternahm, den erſten Direktor des Bugenhagianums in ſein Amt 
ein. Drei Direktoren ſind ihm gefolgt, von denen ich der einzige Überlebende bin. Was dieſe gewollt, 
was ſie erreicht, was fie nicht, und wa rum nicht, erreicht, das wird ſicherlich noch oft auch Ihren rück⸗ 
ſchauenden Blick beſchäftigen. 

So lehrt uns der Blick in die Vergangenheit: Durch ihre Entſtehung, ihre Geſchichte und 
ihre ganze Entwicklung iſt dieſe Schule hingewieſen auf den Grund, der ewig bleibt, auf Gottes Wort, auf 
alles, was Vaterland und Volk erhalten und erretten kann. 

Halten Sie dieſe Überlieferung hoch, welche dieſer Anſtalt Ruhm und Kraft je und je geweſen iſt: 
Dies ſei Ihr Banner, Zeichen und Panier, dies der Geiſt, der in dieſen Räumen wirkt und waltet: Feſt⸗ 
halten am Glauben der Väter, an der Treue gegen König und Vaterland. 

Aber dieſer Tag und dieſe Stunde tritt auch an Sie heran mit der Mahnung: Blicke vorwärts! 
Es ſind neue Forderungen, neue Pflichten, Aufgaben, Rechte, Hoffnungen, mit denen die Zukunft einem 
neuernannten Direktor naht. Da erhebt ſich im Herzen die Frage: „Wie ſoll, wie werde ich dieſes Amt 
führen? Wie wird es mir gelingen, der Ehre Gottes zu dienen und ein Segen zu ſein für viele?“ Es 
iſt kein leichtes Amt. Es verlangt eine Vereinigung ſeltener Eigenſchaften. Ein guter Direktor muß einen 
feſten Willen haben und eine feſte Hand: er muß ſcharf ſein und ſchneidig, und doch wieder milde und 
ſchmeidig, suavis in modo, aber fortis in re, er muß den Geiſt der ganzen Anſtalt beſtimmen und be: 
herrſchen, muß ihr das Gepräge geben, die Schüler mit Ernſt und Freundlichkeit regieren, die Lehrer mit 
überlegener Einſicht und wahrem Wohlwollen als ſeine Mitarbeiter an dem gemeinſamen großen Werke der 
Jugendbildung vor allem durch das eigene Beiſpiel treuſter Pflichterfüllung lenken und leiten, damit beide, 
Lehrer und Schüler, gern und freudig unter ihrem Leiter arbeiten, und Friede und Eintracht ſich die Hand 
reichen im Leben der Schule. So lege ich Ihnen denn vor allem als die nächſten Ihnen Anvertrauten 
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dieſe Schülerſchaar ans Herz, von dem kleinen Vorſchüler an, der noch mit dem fragenden, großen Kinder: 
auge hineinblickt in die Welt, bis zu dem großen Primaner, der ſchon hinausblickt aus der engen Welt der 
Schule in die Ferne, in die Zukunft. Ja, es iſt eine ſchwere Verantwortung, die dem Vorſteher einer 
höheren Lehranſtalt auferlegt iſt: Rechenſchaft geben zu ſollen über alles, was ihm anvertraut iſt, über die 
Seelen ſo vieler Schüler, ſich das Vertrauen ihrer Eltern zu gewinnen und zu erhalten, deren oft befangenes 
Urteil zu berichtigen, ihnen mit Rat und That in der Erziehung ihrer Kinder beizuſtehen. Vertrauen jei 
auch Ihre Loſung Ihren bisherigen Mitarbeitern gegenüber, wie der vorgeſetzten Behörde, welche in den 
Direktoren die Blüte des höheren Lehrerſtandes und die Männer ihres Vertrauens erblickt. Sie wünſcht 
und hofft, vorwärts blickend in die Zukunft, daß Gottes Segen Sie in Ihrem Werke begleite und 
zum Wollen das Vollbringen gebe. 

Iſt es doch nicht nur ein ſchweres, ſondern auch ein ſtolzes und ſchönes Amt! Wohl kann ein 
Direktor ſagen: „So vielen gebieteſt Du!“ Ihm iſt das Wohl vieler anvertraut; als ein ſelbſtändiger 
Beamter iſt er vielfach nur ſich ſelbſt verantwortlich, der Mittelpunkt eines großen Kreiſes. Ihm vertrauen 
die Eltern ihr Liebſtes, ihre Kinder, an, eine große Macht iſt ihm in die Hand gegeben. Er erntet Liebe 
um Liebe von ſeinen Schülern, wie jeder tüchtige Lehrer; aber er darf auch eigene Grundſätze und Gedanken 
über Unterricht, Erziehung und Zucht ausgeſtalten — wichtig und wirkſam freilich nur im Aufblick zu dem, 
welcher allein unſerem Leben eine feſte und ſegensvolle Richtung verleihen kann. 

Denn das ſollte mein drittes Wort ſein: Blicke aufwärts! Aufwärts aus den Sorgen und 
Mühen eines Lebens, das nur ein Kampf mit dem Tode iſt, eines Daſeins, in dem nur der Wechſel be: 
ſtändig iſt, — aufwärts von der Erde zum Himmel, aus der Vergänglichkeit zur Ewigkeit, aus dem Kampfe 
zum Frieden, aus der Unvollkommenheit zur Vollendung, von dem harten Hammerſchlag der Arbeit zu der 
ſeligen Ruhe des Himmels. Wir leben in einer Zeit der Unruhe und des Streits. Immer mehr ſchärfen 
ſich die Gegenſätze im bürgerlichen und im öffentlichen Leben, immer banger wird den Freunden des Friedens, 
immer unheilvoller regen ſich im Inneren die Mächte der Finſternis. 

Welche Mahnung enthält dieſe Geſtaltung der Dinge an uns, denen die Jugend und damit die 
Zukunft anvertraut iſt? Auch hier gilt es: Sieh' aufwärts! Blicke auf den, der da ſprach: Laſſet die 
Kindlein zu mir kommen, und wehret ihnen nicht. Halte feſt daran, daß Glaube und Liebe immer noch 
die größten Mächte der Erde, daß nur die unvergänglichen die höchſten Güter find. 

Und nun fordere ich Sie, geehrter Herr Direktor, auf, durch Ja und Handſchlag zu bezeugen, 
daß Sie, nachdem Sie auf Vorſchlag Ihrer Vorgeſetzten durch die Gnade Sr. Majeſtät des Kaiſers 
und Königs zum Direktor dieſes Gymnaſiums ernannt ſind, in Treue gegen unſern erhabenen Herrſcher die 
Pflichten des Ihnen übertragenen Amtes in ihrem ganzen Umfange mit gewiſſenhaftem Eifer erfüllen werden. 


(Handſchlag). 
So überreiche ich Ihnen die allerhöchſt vollzogene Beſtallung. 
(überreichung). 


Möchte es Ihnen verliehen fein, die Ihnen anvertraute, mir jo teure höhere Schule jo zu ver: 
walten und zu geſtalten, daß ſie eine Stätte ſei wahrer Gottesfurcht, ernſter wiſſenſchaftlicher Arbeit, auf⸗ 
opfernder Liebe zu König und Vaterland, geſetzlicher Ordnung und Zucht. Führen Sie dieſes Amt noch 
lange Jahre in Kraft und Friſche zum Heile dieſes Gymnaſiums, im Dienſte der großen und heiligen 
Sache, der wir alle dienen, der Bildung und Erziehung der Jugend. 

Ihr Schüler aber leiſtet Eurem neuen Direktor willigen Gehorſam. 

Daß dies zur Wahrheit werde, verleihe der Allmächtige in Gnaden! 


Antrittsrede des Direktors Hanke, 


Hochgeehrter Herr Provinzialſchulrat! 


Hochanſehnliche Verſammlung! 


Es würde ein vergebliches Bemühen ſein, wenn ich allen den Empfindungen und Gedanken, welche 
in dieſem bedeutungsvollen Augen blicke meine Seele tief bewegen, in Worten Ausdruck geben wollte. Ein 
Gefühl aber iſt es, das ſich vor anderen zu äußern drängt, es iſt das Gefühl des Dankes. Dank, innigen 
Dank empfinde ich gegen den allmächtigen und allgütigen Gott, der mich an ſeiner ſtarken, gnädigen Vater⸗ 
hand bis hierher geleitet hat, und der mich nun würdigt, hier an der Stätte meiner bisherigen, mir ans 
Herz gewachſenen Thätigkeit in einen bedeutungsvolleren Wirkungskreis einzutreten und in neuem verant⸗ 
wortungsreicherem Amte ihm zu dienen und an den erhabenſten Aufgaben der Menſchheit mitzuarbeiten. 
Und wenn ſich mit dem Danke gegen Gott auch Dank gegen Menſchen verbindet, ſo weiß ich wohl, daß 
auch dieſer mich zu dem himmliſchen Vater zurückweiſt, den Geber aller Güter, dem Lenker aller menſchlichen 
Geſchicke, der auch die Menſchen zu Werkzeugen ſeiner Liebe und Güte macht. Aber es iſt mir doch ein 
unabweisbares Bedürfnis, auch dieſem Menſchen geweihtem Dankgefühle einen beſonderen Ausdruck zu geben. 
So ſei es mir vergönnt, meinen tief empfundenen Dank für die Gnade Sr. Majeſtät, meines Kaiſerlichen 
und Königlichen Herrn, der mich in dieſes Amt berufen hat, und dem ich unwandelbare Treue und Ge⸗ 
horſam von neuem in dieſer Stunde gelobt habe und immer geloben werde, in tiefſter Ehrfurcht zu bekennen. 
Es ſei mir auch geſtattet, mich mit ehrerbietigſtem Dank an die hohen vorgeſetzten Behörden zu wenden, 
deren Vertrauen mich der Königlichen Gnade empfohlen hat, ſowie an den hochverehrten Mann, der in 
ihrem Namen und Auftrag mich in mein neues Amt einführt, und der Überbringer der Allerhöchſten 
Gnadenurkunde iſt. Ich betrachte es als eine beſonders glückliche und glückbedeutende Fügung, daß dieſe 
Aufgabe gerade in Ihre Hände, hochgeehrter Herr Provinzialſchulrat, gelegt iſt. Iſt es mir doch vers 
gönnt, in Ihnen nicht blos den Vorgeſetzten zu ſehen, ſondern auch den Mann, dem meine in gemeinſchaft⸗ 
licher Wirkſamkeit an dieſer Schule, durch mannigfachen amtlichen und perjönlichen Verkehr geſchaffene 
innigſte und aufrichtigſte perſönliche Verehrung gehört. Iſt doch das Amt, das Sie mir übertragen, 
dasſelbe, das Sie zum Segen dieſer Schule und dieſer Stadt lange Jahre ſelbſt geführt haben, in dem Sie 
die auch in der Trennung treu bewahrte Hochſchätzung und Liebe Ihrer Amtsgenoſſen, Ihrer Schüler, 
Ihrer Mitbürger und weiter Kreiſe gewonnen haben, in dem Sie ein leuchtendes Vorbild der Tugend und 
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Einſicht gegeben haben, das wir nachahmen müſſen, um von neuem die Schule zu jener hohen Blüte zu 
führen, die ſie unter Ihrer weiſen Leitung erreicht hat. So verleiht der Umſtand, daß gerade Sie, hoch⸗ 
geehrter Herr Provinzialſchulrat, gekommen ſind, mich in mein neues Amt einzuführen, dieſem Tage eine 
beſonders ſchöne Weihe, und ich empfinde das mit freudiger und dankbarer Genugthuung. 

Ich habe aber noch weiteren Grund dankbar zu ſein. Während es ſonſt ja der gewöhnliche Lauf 
der Dinge iſt, daß der in ein neues Amt Eintretende den ihm ans Herz gewachſenen Wirkungs⸗ 
kreis aufgeben, von Freunden, Genoſſen, Mitarbeitern ſich trennen, aus liebgewordenen Verhältniſſen 
ſcheiden muß, iſt es mir vergönnt, in dem Kreiſe, in dem ich bisher geſtanden, zu bleiben, und die Arbeit 
eben da fortzuſetzen, bis wohin ich ſie geführt hatte. Ich darf inmitten befreundeter Amtsgenoſſen bleiben, 
mit denen zuſammen ich lange Jahre hindurch Freude und Leid erlebt, Erfahrungen geſammelt, 
geſtrebt, gehofft, gebangt habe, ich darf bleiben in einer Bürgerſchaft, mit der ich mich durch vielfache perſön— 
liche und freundſchaftliche Beziehungen, durch gemeinſame Intereſſen und Beſtrebungen eng verbunden fühle, 
die mir ihr Wohlwollen ſo oft in herzerfreuender Weiſe bewieſen hat, ich brauche endlich meine Schüler nicht 
zu verlaſſen, an denen ich mit inniger Liebe hänge, bei denen ich — ich freue mich es ſagen zu können — 
niemals entmutigende Schwierigkeiten, niemals mißtrauiſche Zurückhaltung oder feindſeliges Widerſtreben 
gefunden habe, wohl aber viele herzliche Zuneigung, vieles ſchöne edle Streben, manche Gutes verſprechende 
Kraft, unter denen und für die zu wirken mir ein Glück und eine Freude war. 

Sollten ſolche Fügungen mein Herz nicht mit Dank erfüllen, und zwar nicht blos im 
Hinblick auf die Vergangenheit, ſondern auch im Hinblick auf die Zukunft? Sollten ſie mich 
nicht mit Vertrauen und Hoffnung auch auf den Weg blicken laſſen, der vor mir liegt? Und 
wahrlich, dieſes Pfand, welches mir die Vergangenheit für die Zukunft zu bieten ſcheint, iſt um 
ſo wertvoller, je mehr ich mir der Schwierigkeit und der hohen Verantwortlichkeit des Amtes, in 
das ich einzutreten im Begriff ſtehe, bewußt bin. Denn dem Leiter einer Schule iſt das Teuerſte und 
Heiligſte anvertraut, was der Menſch von äußeren Gütern ſein eigen nennt, und was dem Volke und der ganzen 
Menſchheit der Gegenſtand der höchſten und berechtigtſten Sorge iſt, die Kinder, die Jugend, die geiſtige 
und ſittliche Förderung des heranwachſenden Geſchlechtes. Die Aufgabe, die damit geſtellt iſt, iſt wahrlich 
eine ſchwere, eine beſonders ſchwere in der Jetztzeit, die, von mächtig nach Entwickelung und Klärung 
ringenden Ideen und Kräften erfüllt, überall gährende Unruhe zeigt und an den bisherigen Grundlagen des 
Staats und der Geſellſchaft, der Kultur und Geſittung und der Erziehung ſelbſt an allen Orten zu rütteln 
geneigt iſt. Unter ſolchen Umſtänden iſt es doppelt wichtig, aber auch doppelt ſchwierig, die als recht er: 
kannten Ziele und Aufgaben der Schule feſt und unverrückt im Auge zu behalten und ſie planmäßig und 
und unbeirrt durch abweichende Meinungen im Ganzen und im Einzelnen durchzuführen. Nur wenn dem 
Leiter einer Schule thatkräftige und einſichtsvolle Mitarbeiter zur Seite ſtehen, die einmütig und freudig zu 
helfen bereit ſind, kann das Werk gelingen. Und darum iſt es mir ein ſchöner Troſt, daß die in dieſer 
Stadt und dieſer Schule gemachten Erfahrungen mich ermutigen zu hoffen, daß ich ſolche Mitarbeiter finden 
werde, Mitarbeiter, unter denen ich nicht blos Amtsgenoſſen verſtehe und Lehrer und Erzieher von Beruf, 
ſondern überhaupt Männer und Frauen dieſer Stadt, die erfüllt ſind von dem Ernſt und der Bedeutung 
der Erziehungsaufgabe, zumal Eltern und Hausgenoſſen der Schüler, und nicht zuletzt auch die Schüler 
ſelbſt, die ihr eigenes wahres Wohl und das Wohl der Gemeinſamkeit, der ſie angehören, zu verſtehen und 
wahrzunehmen bereit ſind. Und weil ein ſolches Zuſammenwirken doch nur möglich iſt, wenn man ſich über 
die zu löſende Aufgabe verſtändigt, ſo ſei es mir erlaubt, bei dieſer Gelegenheit einen Beitrag zu ſolcher 
Verſtändigung zu liefern und einige Punkte, welche mir für dieſen Zweck von beſonderer Wichtigkeit zu ſein 
ſcheinen, näher zu beleuchten. Ich will zunächſt mit einigen Worten auf die beſondere Aufgabe des Gym— 
naſiums innerhalb des Geſamtorganismus des Schulweſens eingehen, weil ohne deren Kenntnis ebenſo 
wenig eine Würdigung der Anſprüche, welche an das Gymnaſium geſtellt werden, als der Bildungsmittel, 
welche es anwendet, möglich iſt. 
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Jede Schule, die nicht blos Fachſchule iſt, hat die Aufgabe, die ihr anvertraute Jugend zu erziehen, 
und zwar für das Gemeinſchaftsleben zu erziehen, die Einzelnen durch Geſtaltung und Entwickelung ihrer 
ganzen Perſönlichkeit zu tüchtigen, brauchbaren, verantwortlichen Gliedern eines geſellſchaftlichen Ganzen, 
ſozialer und kultureller Lebensgemeinſchaften heranzubilden, beſonders zur Gemeinſchaft des Volkes und 
ſeiner natürlichen und hiſtoriſch gewordenen Gliederungen, wie ſie in Ständen, Klaſſen, geſellſchaftlichen und 
beruflichen Schichtungen gegeben ſind. Die Schule teilt ſich mit verſchiedenen anderen Erziehungsfaktoren, 
namentlich mit der Familie, in dieſe Aufgabe. Aber es iſt leicht erſichtlich, daß ſich der Anteil der Schule 
im Laufe einer aufſteigenden Kulturentwickelung ſtetig ſteigert, weil mit dem Wachstum der Kultur ſich 
auch der Bildungsſtoff ſtetig vermehrt und compliciert, weil das Bildungsbedürfnis vielgeſtaltiger auftritt 
und immer mehr auf eine methodiſche und kunſtmäßige Befriedigung angewieſen wird. Unter ſolchen Um⸗ 
ſtänden iſt die Schule die ſtärkſte Bürgſchaft für die eigene Zukunft, welche die modernen Völker beſitzen, 
indem ſie durch die Schule im Stande ſind nach einheitlichem Plan und Willen das heranwachſende Geſchlecht 
zu befähigen, die vorangegangene Kulturarbeit zu übernehmen und fortzuſetzen, die an ſich ſelbſt erkannten 
Mängel in der neuen Generation durch vernünftige Einwirkung zu überwinden, die guten Eigenſchaften und 
Tugenden zu erhöhen. 

Das Gymnaſium hat die beſondere Aufgabe den Nachwuchs für die leitenden Klaſſen 
der Geſellſchaft zu erziehen und heranzubilden und insbeſondere diejenigen, deren ſpäterer Beruf noch eine 
weitere Vorbildung auf der Univerſität verlangt. In früheren Zeiten ſtanden die Gymnaſien oder die 
Vorläufer dieſer Schulgattung zur Univerſität in einer weit ausſchließlicheren Beziehung, ſie bereiteten in 
ſpeziellerer Weiſe für das Univerſitätsſtudium vor, und genügten damit doch den Anſprüchen höherer allgemeiner 
Geiſtesbildung überhaupt. Denn einerſeits war die lateiniſche Sprache, welche durchaus den beherrſchenden 
Mittelpunkt des geſamten Unterrichts bildete, die Sprache der Wiſſenſchaften überhaupt, andererſeits waren 
die alten Schriftſteller nicht allein die ſicherſten Führer auf allen Gebieten der wiſſenſchaftlichen Erkenntnis, 
ſondern ſie gewährten auch den allgemeineren höheren geiſtigen Intereſſen ſo reiche Befriedigung, boten zumal 
ſo vollkommene Meiſterwerke künſtleriſcher Geſtaltung, wie ſie anderswo nicht vorhanden waren. Mit Recht 
konnte im Anſang der Neuzeit der gelehrte Erasmus von Rotterdam jagen: His duabus linguis omnia 
ferme continentur, quae digna cognitu videantur. Das iſt nun anders geworden. Die gewaltigen Fort⸗ 
ſchritte der Wiſſenſchaften, der Technik, des Verkehrs, ſowie die großartigen den alten ebenbürtigen Kunſt⸗ 
ſchöpfungen der modernen Völker haben eine Zeit mit weſentlich veränderten Bildungsbedürfniſſen hervor- 
gebracht. Dieſer veränderten Sachlage iſt in der allmählichen Reorganiſation ſowohl der anderen Schulen, 
wie auch der Gymnaſien, namentlich in deren Neuordnung vom Jahre 1891, weiſe Rechnung getragen. In 
unſeren Gymnaſien nehmen neben den klaſſiſchen Studien jetzt die modernen Unterrichtsfächer, namentlich 
der deutſche und Geſchichtsunterricht, wie auch der uaturwiſſenſchaftliche und mathematiſche einen breiten 
Raum ein; auch für die Erlernung der neuen fremden Sprachen, der franzöſiſchen und engliſchen, iſt hin 
reichend Sorge getragen. Die Ausbildung techniſcher Fertigkeiten, namentlich des Zeichnens, wird nicht 


vernachläſſigt. Auf die körperliche Ausbildung wird großer Nachdruck gelegt. So hat das Gymnaſium 


keineswegs den einſeitig gelehrten Charakter, der ihm früher mit Recht vorgeworfen werden konnte, ſondern 
es bietet auch genug Kenntniſſe und Fertigkeiten, die unmittelbar im praktiſchen Leben verwendbar ſind. 
Nur muß man freilich das nicht für die Hauptabſicht, für die eigentliche Aufgabe des Gymnaſiums halten, 
nicht ſeinen Wert danach beurteilen, wie es thatſächlich von manchen geſchieht, inwieweit ſich die erworbenen 
Kenntniſſe und Fertigkeiten unmittelbar in praktiſch handgreifliche Vorteile, gewiſſermaßen in Geld und 
Geldeswert umſetzen laſſen. Gewiß, die Jugend ſoll für das Leben lernen, aber die wichtigſten Aufgaben des 
Lebens haben mit einem äußerlich in die Augen fallenden Nutzen oft wenig gemein und die höchſten Werte des 
Le bens ſind nicht durch Zahlen meßbar. 

Eine einſeitige Beſchränkung des Blicks auf ihre praktiſche Verwendbarkeit läßt vielfach namentlich die 
Bedeutung der klaſſiſchen Studien, des lateiniſchen und griechiſchen Unterrichts auf den Gymnaſien, im 


— E Ges 


falſchen Lichte erſcheinen. Ich will deshalb darauf noch mit einigen Worten eingehen. Die bevorzugte 
Stellung der alten Sprachen im Unterricht der Gymnaſien kann ſich nicht auf ihre Bedeutung für die 
Betreibung der einzelnen wiſſenſchaftlichen Fachſtudien gründen. Der Umfang der Kenntniſſe im Lateiniſchen 
und Griechiſchen, welchen die verſchiedenen Fachſtudien verlangen, iſt ein ſehr verſchiedener. Einige können ſolche 
Kenntniſſe ganz entbehren. Nicht nur der Arzt, der künftige Mathematiker und der Naturforſcher würden bei einer 
ſolchen Lage der Dinge von dem Gymnaſium lieber auszuſchließen ſein, ſondern es wäre nicht einmal gerechtfertigt, 
für den Philologen, den Theologen und den Juriſten die gleiche Vorbildung im Lateiniſchen und Griechiſchen zu 
wünſchen. Auch der formale Bildungswert der alten Sprachen kann nicht, wie es ſo oft geſchieht, um ihre 
Stellung im gymnaſialen Unterricht zu begründen, in den Vordergrund geſtellt werden. Gewiß, das Studium der 
alten Sprachen iſt im hohen Grade geeignet, geiſtige Kräfte zu wecken und zu üben. Aber es muß immer von neuem 
darauf auſmerkſam gemacht werden, daß die an einem beſtimmiten Erkenntnisobjekte erworbene formale Bildung 
nur immer auf einen verwandten Erkenntnisinhalt ſich übertragen läßt. Die beſondere an den alten Sprachen 
gewonnene formale Bildung kann ſich daher nur in gewiſſen Grenzen bethätigen und weiter wirken, und es 
wird außerdem von vielen Seiten behauptet, daß im weſentlichen der gleiche formale Bildungsgewinn auch 
aus der Betreibung der modernen Sprachen erzielt werden könne. Thatſächlich wird auch in den neuen 
Lehrplänen keineswegs der Schwerpunkt auf das ſprachliche Element des lateiniſchen und griechiſchen 
Unterrichts gelegt, es ſoll vielmehr der geſamte geiſtige Inhalt des Altertums, von dem die Sprache nur 
einen Teil bildet, dem Schüler zur Anſchauung gebracht werden, und je weiter hinauf der Unterricht liegt, 
umſomehr wird der Inhalt der Schriftſteller die Hauptſache. 

Der maßgebende Geſichtspunkt für die Wertbeurteilung eines Unterrichtsg egenſtandes, und zumal 
eines Unterrichtsgegenſtandes, welcher faſt die Hälfte aller Unterrichtsſtunden für ſich in Anſpruch nimmt, 
kann in einer Schule, die keine Fachſchule ſein ſoll, nur in der Bedeutung geſucht werden, welche dieſer 
Unterrichtsgegenſtand für die allgemeine Bildung hat. Der Begriff der allgemeinen Bildung muß freilich, 
um für den Zweck einer ſolchen Orientierung brauchbar zu ſein, erſt von den unklaren Vorſtellungen, die 
ſich gewöhnlich mit ihm verbinden, befreit werden. Ich begnüge mich hier eine kurze Definition desſelben zu geben. 
Ich verſtehe unter allgemeiner Bildung diejenige geiſtige Bildung, welche für die Gewinnung und Bethätigung einer 
ſittlichen und der Entwickelung der Kultur und der Geſellſchaft entſprechenden Welt- und Lebensanſchauung 
erforderlich iſt. In der Bedeutung für die Begründung einer ſolchen allgemeinen Bildung liegt in der That 
der eigentliche und ausgezeichnete Wert, welchen die klaſſiſchen Studien, richtig betrieben, als Unterrichts: 
gegenſtand des Gymnaſiums in Anſpruch nehmen können. Das Erkenntnisgebiet, für welches ſie hier die 
tieferen Grundlagen ſchaffen ſollen, iſt das ſowohl überhaupt, als erſt recht in Anſehung des ſittlichen End: 
zweckes der allgemeinen Bildung wichtigſte und umfaſſendſte, was es giebt. Es iſt, um es mit einem Worte 
zu jagen, der Menſch, der Menſch als geiſtig ſittliches Weſen, der Menſch in ſeiner Entwickelung, in feinem 
Denken, Fühlen, Wollen, in Staat und Geſellſchaft, in Sprache, sprachlicher Darſtellung und Kunſt, in Sitte 
und Religion. Tiefere und zuſammenhängende Einſichten auf dieſem Gebiete ſind das wichtigſte Erfordernis 
gerade für diejenigen, welche durch ihre ſoziale Stellung zu Leitern der anderen, zu Vorkämpfern in dem 
Ringen für die höchſten Güter der Menſchheit berufen ſind. Sie müſſen die Menſchen ſelbſt in ihrem 
innerſten Zeien und in den wichtigſten Berhätigungen desſelben kennen und verſtehen. Und um ein ſolches 
tieferes Verſtändnis zu begründen, dazu werden auf dem Gymnaſium die klaſſiſchen Studien getrieben, dazu 
wird die Jugend mit dem Menſchen des klaſſiſchen Altertums bekannt gemacht. 

Aber wie? Weshalb führt das Gymnaſium die Jugend nicht unmittelbar in das Studium der 
modernen Menſchheit hinein, mit der und für die ſie doch dereinſt zu wirken berufen iſt? Weshalb zeigt es 
ihr eine vergangene Welt? Ich will die wichtigſten Gründe dafür wenigſtens kurz andeuten. Es giebt 
keine Kultur, die ſo hoch, ſo vielſeitig, ſo vollkommen, in ihren einzelnen Ausgeſtaltungen jo typiſch ent⸗ 
wickelt und dabei zugleich ſo fertig und abgeſchloſſen vor uns läge, wie die des klaſſiſchen Altertums. 
Während wir den Erſcheinungen unſeres eigenen Volkes oder anderer moderner Völker gegenüber aus nationalen 
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oder politiſchen oder ſozialen oder religiöſen Gründen vielfach mit Recht einen von vornherein beftimmniten 
parteiiſchen Standpunkt einnehmen, können wir das Altertum viel unbefangener und unparteiiſcher betrachten; 
und das iſt ſicherlich da, wo es ſich darum handelt, das Betrachten und Unterſuchen zu lernen, von unſchätz⸗ 
barem Werte. Vor allem aber müſſen wir bedenken, daß wir eigentlich die Alten und daher auch die 
ſchwer Verſtändlichen ſind, daß nicht blos unſere politiſchen und ſozialen Zuſtände ſich als das Produkt einer viele 
Jahrhunderte umſaſſenden Vergangenheit darſtellen, ſondern auch unſere herrſchenden Anſichten und Vor⸗ 
ſtellungen, ja auch unſere Gefühle und Neigungen gleichſam nur die letzten Glieder einer langen 
Kette von früheren Reſultaten des menſchlichen Nachdenkens und Empfindens bilden, deren Werden 
und Vergehen man verſtehen muß, um das Gewordene zu würdigen und zugleich die Bedingungen der 
Weiterentwickelung deutlicher zu erkennen. Das Altertum aber verhält ſich zum Modernen wie das 
Einfache zum Zuſammengeſetzten, das Urſprüngliche zum Gewordenen, das Junge zum Alten. Es enthält 
nicht allein viele Wurzeln und noch jetzt wirkſame Elemente unſerer Kultur, ſondern bietet auch 
überall, namentlich aber in den Meiſterwerken ſeiner Litteratur und Kunſt, viel einfachere 
und durchſichtigere Verhältniſſe, Motive, Gedanken, Gefühle, Perſönlichkeiten, ſo daß der jugendliche Geiſt 
in ihm einen Stoff findet, der beſonders geeignet erſcheint, um an ihm Menſchen und menſchliche 
Dinge beobachten, vergleichen, verſtehen zu lernen. Es iſt für den breiten und tiefen Strom des modernen 
Lebens ein auch jetzt noch friſch ſprudelnder, klarer und durchſichtiger Quell, aus dem zu trinken, und in 
dem zu baden Kräftigung und wahrhafte Erquickung bringt. Freuen wir uns daher, daß das Gymnaſium 
dazu Gelegenheit giebt. Seien wir überzeugt, daß es in den klaſſiſchen Studien auch jetzt noch ein ausge⸗ 
zeichnetes Mittel höherer Geiſtesbildung beſitzt. - 

Es handelte ſich bei meinen bisherigen Auseinanderſetzungen darum, für die Würdigung des 
Unterrichts und des Unterrichtszweckes des Gymnaſiums den richtigen Standpunkt anzudeuten. Praktiſch 
wichtiger iſt noch eine Verſtändigung zwiſchen Schule und Haus über die Grundſätze, nach welchen die Er— 
ziehung der Jugend außerhalb des Schulunterrichts zu geſtalten iſt. Die höchſte Aufgabe der Erziehung iſt 
die Hervorbildung des ſittlichen Charakters. Der Anteil des Unterrichts daran durch die Geſtaltung der 
Vorſtellungswelt darf nicht unterſchätzt werden. Aber der Unterricht kann doch vorwiegend nur Anregungen 
geben und die ſittlichen Motive zeigen. Die Hauptſache iſt, daß die ſittlichen Ideen zu maßgebenden 
Beſtimmungsgründen des Handelns werden, und dafür ſind Zucht, Sitte, Gewöhnung und Lebenseinrichtung 
von Ausſchlag gebender Bedeutung. Hier iſt das Gebiet der Erziehung, wo Schule und Haus am meiſten 
auf einmütiges Zuſammenwirken und deshalb auf gegenſeitige Verſtändigung angewieſen ſind. Und die 
vielfach krankhaften und Beſorgnis erregenden Zuſtände der Gegenwart ſcheinen dazu beſonders dringend 
gerade die höheren Klaſſen der Geſellſchaft aufzufordern, die doch für alle Schäden des Volkslebens in erſter 
Linie die Verantwortung tragen, ſei es daß fie aus Unverſtand nicht rechtzeitig dagegen Vorkehrungen ge: 
troffen haben, ſei es aber auch, daß — was der ſchwerſte Vorwurf iſt, der ſie treffen kann, — ihre ſitt⸗ 
liche Kraft unzureichend geweſen iſt. Die leitenden Klaſſen verdienen nur dann ihre führende Stellung und 
die mannigfachen Vorzüge, welche ſie genießen, wenn ſie ihren Beruf dazu nicht allein durch äußere Macht⸗ 
mittel und intellektuelle Überlegenheit, ſondern auch durch ſittliche Tüchtigkeit nachzuweiſen im ſtande find, 
Nur derjenige iſt einer höheren ſozialen Stellung wahrhaft würdig, deſſen ſittliche Haltung Achtung einflößt. 
Die Höhergeſtellten müſſen auch durch ihre ſittliche Lebensführung den andern voranleuchten und ihnen 
Muſter ſein, nach denen ſie ſich richten können. 

Wird dieſer Forderung in unſerer Zeit ausreichend genügt? Wer könnte ſeine Augen der 
Thatſache verichließen, daß auch in weiten Kreiſen der Höhergebildeten ein erſchreckender religiöſer 
und moraliſcher Indifferentismus zu finden iſt, daß auch in ihnen ein verderblicher Materia⸗ 
lismus, der in dem Genuß das Ziel alles Strebens ſucht, drohend ſein Haupt erhoben hat, ein 
kalter Egoismus, der alles nach dem eigenen Vorteil bemißt und rückſichtslos und brutal ſich durchzuſetzen 
ſucht, eine ekele Gier nach Geld und äußerlicher Ehre und Auszeichnung, daß alles Vergnügen doch die 
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ſchale Überſättigung und öde Langeweile nicht vertreiben kann, daß auch auf den Höhen des öffentlichen 
Lebens der Schlamm des Haſſes, der Verleumdung, der Lüge liegt, daß unſere Theater und weitverbreitete 
Richtungen unſerer Litteratur und Kunſtübung mit Vorliebe das Frivole, Üppige, Gemeine aufſuchen? Und 
hätte denn die ſoziale Not, hätten die ſozialen Gegenſätze eine ſolche Höhe und Schärfe annehmen können, 
hätte eine ſolche Verbitterung in den niederen und arbeitenden Klaſſen entſtehen können, wenn zur rechten 
Zeit in den höheren überall der rechte ſoziale Geiſt geherrſcht hätte, welcher doch kein anderer iſt, als der 
Geiſt des Chriſtentums, der Liebe, welche in dem Nächſten, wer es auch ſei, den Bruder ſieht, dem zu 
helfen Pflicht iſt, dem wir Achtung ſchulden, auch wenn er arm und niedrig iſt? Ich meine, die Not der 
Zeit, welche ſich allerwärts kund giebt, mahnt die Erziehung ernſtlich, ihre Anſtrengungen um die ſittliche 
Förderung der heranwachſenden Generation zu vermehren, um drohenden Gefahren entgegenzuwirken, und 
es eröffnet ſich hier für ein ſegensreiches Zuſammenwirken von Schule und Haus ein weites Feld. Genuß⸗ 
ſucht, Unmäßigkeit, Weichlichkeit und Üppigkeit, eiteles, geckenhaftes, prahleriſches Auftreten müſſen bekämpft 
werden mit allen Mitteln, und ich hege zu unſeren Schülern das Vertrauen, daß ſie ſelbſt in erſter Linie 
an dieſer Bekämpfung teil nehmen werden, wo dieſe Neigungen in ihre Herzen einzuſchleichen drohen, oder 
wo ſie an einzelnen ihrer Genoſſen ſich bemerkbar machen. Selbſtzucht und kameradſchaftliche Zucht in dieſer 
Hinſicht muß Ehrenſache ſein. Leidet doch, wer ſich ſolchen Neigungen hingiebt, eine unwürdige Knechtſchaft, in 
welcher der beſſere Teil ſeines Selbſt elend verkümmert; verletzt er doch die heiligſten Pflichten nicht blos 
gegen ſich ſelbſt, ſondern auch gegen das Vaterland. Es iſt nicht genug, daß der Knabe und Jüngling mit Freuden 
bereit iſt, wenn es gilt, für König und Vaterland zu ſterben — der verdiente nicht den Namen eines Deutſchen, der 
es nicht wäre — ſondern auch für König und Vaterland zu leben, d. h. würdig zu leben, wie es das Wohl der 
Gemeinſchaft, die Erhaltung des Vaterlandes fordert. Und die fordert, daß die Jugend, die dereinſt berufen ſein 
ſoll, int leitende und bevorzugte Stellungen einzutreten, in jeder Tugend den äußerlich weniger begünſtigten 
Altersgenoſſen vorangeht. Noch iſt jeder Staat vielleicht langſam, aber doch ſicher zu Grunde gegangen, 
wo dies nicht der Fall war, wo dieſe Jugend genußſüchtig, eitel, weichlich geweſen iſt. Wenn deshalb 
die Schüler des Gymnaſiums ſich manche Einſchränkungen gefallen laſſen, und auf manche Frei⸗ 
heiten verzichten müſſen, die anderen Altersgenoſſen gewährt werden, ſo ſollen ſie das als eine Ehre an— 
ſehen, und wenn ihnen manche ſogenannte Vergnügungen verſagt werden, die an ſich vielleicht erlaubt ſind, 
ſo wird von ihnen erwartet, daß ſie derartige Vergnügungen nicht nötig haben, um ſich froh und glücklich 
zu fühlen. Nach Vergnügungen, ſagt irgendwo E. M. Arndt, jagt der Menſch, der keine Freude hat. 
Freude ſoll allerdings die Jugend haben, aber die rechte, bleibende Freude, eine ſolche Freude, der 
keine Überſättigung folgt, keine Blaſiertheit, welche die größte Feindin aller Ideale, alles höheren Strebens 
iſt. Angemeſſene und edele Freude iſt für die Jugend zunächſt die Bethätigung der körperlichen Kraft und Ge- 
wandtheit. Daher ſoll mit Recht die Schule körperliche Übungen und turneriſche Spiele pflegen. Und es 
ſoll mich freuen, wenn darin die Treptower Jugend rüſtig fortſchreitet: Schwimmen, Eislauf, Rudern unter 
verſtändiger Anleitung, weite Märſche in Gottes ſchöner freier Natur, darin möge unſere Jugend ihre 
Freude ſuchen, aber auch in der Bethätigung der geiſtigen Kraft, in der Steigerung der Erkenntnis, in der 
Erweiterung des Wiſſens, in den Werken der Kunſt. Wie herrliche Schätze öffnet da der Unterricht und 
die von ihm angeregte eigene Beſchäftigung mit den Werken der größten Meiſter. Und dazu kommt der 
beſondere Genuß, den die gemeinſame Beſchäftigung damit bietet, wie ſie das Gemeinſchaftsleben der Schule 
ermöglicht, der Austauſch der Gedanken darüber, die gemeinſchaftliche Ausübung der Kunſt im Zeichnen, 
Muſicieren, Deklamieren, in dramatiſchen Aufführungen, — bei deren Veranſtaltung ich gern die Schüler 
unterſtützen werde — das ſind Freuden, die der Jugend eines Gymnaſiums wohl anſtehen. Wozu dann 
noch die höchſten, heiligſten Freuden kommen, die Freude an der Bethätigung der ſittlichen Kraft, die Freude 
an der Überwindung alles Gemeinen, Niedrigen, an der Herrſchaft über die Begierden, an der Hervorbildung 
jener zesozeyasie in der Perſönlichkeit, welche das Ideal des Griechen war, und an der Bethätigung der 
dienenden Menſchenliebe, die das Chriſtentum lehrt, auf deſſen feſtem Boden ſich alle Erziehung gründen 
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muß. Der ſittliche Geiſt wurzelt um fo kräftiger und entfaltet Dë um ſo reicher, je mehr er von 
echter Religioſität getragen wird. So beſchaffen iſt der Geiſt geweſen, aus dem in unſerem Vaterland bisher 
das Größte und Herrlichſte entſtanden iſt, in dem das deutſche Weſen am beſten gedeiht. Von ſolchem Geiſte 
muß auch unſere Jugend erfüllt werden, um eine feſte Bürgſchaft für die Zukunft des Vaterlandes zu ſein, 
um ihrem Kaiſer treue und brauchbare Diener geben zu können. In ſolchem Geiſte iſt dieſe Schule ge⸗ 
gründet worden, in ſolchem Geiſte ſoll ſie ſich weiter entwickeln. Auf dieſem Nährboden ſoll ſie ſich auf⸗ 
bauen als eine Pflanzſtätte edler Kunſt und echter Wiſſenſchaft, deutſcher Zucht und Sitte, wahrer Bildung. 
Bei ſolchem Streben hoffe und bitte ich, hochgeehrter Herr Provinzialſchulrat, daß Sie dieſer Schule Ihr 
Wohlwollen und Ihre treue Fürſorge erhalten mögen, für dieſe Aufgabe rechne ich, meine verehrten Herrn 
Amtsgenoſſen, auf Ihre treue und erprobte Mitarbeit, auf die Teilnahme und Unterſtützung meiner Mit⸗ 
bürger, auf eueren Gehorſam und euer williges Entgegenkommen, liebe Schüler. Vor allem aber lege ich 
mein Werk in die Hände des allmächtigen Gottes. Ja, Herr Gott, erleuchte mich mit Deiner Kraft, führe 
mich auf Deinen Wegen. Sei Du der treue Hort dieſer Schule, der Fels, auf den wir bauen. Lenke die 
Herzen der Lehrer und Schüler nach Deinem Willen und verleihe ihnen Gnade. Laß unſere Arbeit geſchehen 
in Deinem Namen und gelingen zum Heile dieſer Jugend, zum Wohle dieſer Stadt, zum Segen des Vater⸗ 
landes und zu Deiner Ehre. Amen. 
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Shulnadticten. 


I. Allgemeine Lehrverfaſſung der Schule. 


1. Überſicht über die einzelnen Lehrgegenſtände und die für jeden derſelben beſtimmte Stundenzahl. 


| B. Vorſchule. | 


A. Gym ſium. 


Religion 


Deutich u. Geſchichts⸗ 
Erzählungen 


Lateiniſch 


Griechiſch 


Franzöſiſch 


Geſchichte und 
Erdkunde 


Rechnen und 
Mathematik 


Naturbeſchreibung 


Phyſik, Elemente der 
Chemie und 
Mineralogie 


Schreiben 


Zeichnen 


Zuſammen 


Zu dieſen Stunden treten als allgemein verbindlich hinzu: je 3 Stunden Turnen in allen Gymnaſial⸗Klaſſen und 
eine für die Vorſchule, je 2 Stunden Chorgeſang in IV la, je 2 Stunden Singen in VI und Wund eine für die Vorſchule. 

Für die Schüler der Klaſſen IIb-4a find zur freiwilligen Fortſetzung des Zeichnens 2 Stunden beſtimmt. Ebenſo 
jind für Ila-Ia je 2 Stunden zur freiwilligen Erlernung des Engliſchen oder des Hebräiſchen angeſetzt. 


23. Überficht der Verteilung der Stunden unter die einzelnen Lehrer im Sommerhalbjahr 1893. 
In Klammern iſt die Stundenverteilung, welche ausſchließlich von Oſtern bis Pfingſten Geltung hatte, beigefügt. 


| Ordi⸗ / 0 
| ES? | la | Ib ha mm Dän" Illb D A1 ME Be 
Et rr ee |; u 
1. | Prof. Tit. Dr. Kolbe | ( | | 
Diretior. (1a) | | | 18) 
2. rof. Yaake Lat. 6 Hor. 2 es 6) | | | 
8 1 Griech. 6 (Lat. 6) Sc | | | 14 (21) 
3 Prof, Dr. Schmid ES VW 7 d u = dë N 
e rof, Dr. Schmidt Ib Ze | E / e 
Oberlehrer Griech. 6 2 (a) 
Geſch. 3 Geſch. 3 | ` | 2 
4. Dr. Doerkkks So 2 Engl. 2 Fa 3 Franz. 3 ü 
Lee Ib Franz. 2 Franz. 2 Franz. 2 Geſch. 2 ze 
SS" Erd 1.1 ER Wehr MS 
5. Schirmeiſter Ila Math. 4 Math. 4 Math. 2 | | I dë 22 
Oberlehrer Phyſ. 2 Phyſ. 2 Phyſ. 2 Phyſ. 2 Mei. 20 keint af b 
6 - | | ef 2 F N 
& Nalmus | | ek 2 Lat. (% 21. 
Oberlehrer | Geſch Zoch 3 
8 1 U 24) f EE Su 1 | h Erdk. 2 
| | Kai 2 S 7 Sal 
GI. ae IIIa Lat. 7 Lat. 7 e 2 
. Oberlehrer — | Griech. 6 | Lg 
Funk | R 8 Lat. 7 Franz. A Se) e 
. 8 be EN ! | | Ber 2 Si 2 —1＋16 * 24 
5 L | S ranz Erd ? DW Wl 
9 Dr. Fiſcher ) „ Rel 2 Rel. 2 „Rel. 2, Rel. 2 d | 
1 5 5 Ke Deutſch 3 Deutſch 3 rs S | Got. 1 o i 12 
10. Dr. Klotz Iv a a er 1 9 | orte 
Sberlehrer de me Der, 2 goe d Wë 5 2 Lat. (201 gës ee 4 
11. Gottſthewski ) v | Math. 4 4 Mathes Mach. 8 Math. 4 Rechn. 4 J 24 
Wiſſ. Hilfslehrer S | | Natb. 2 Ratb. 2] Natb. 2 
12. Horniche 9 vI | IR en r Nel. 2 a R Sang 44 21 
Will. Hilfslehrer | | Geſch. 2 e? | eh 
f WI | 1 Cem In Te 9 1418 
13. Tüttſchwager 2. | | " DS 40 dag 
Gymn. ⸗Eleme ntarlehrer] Zort, | | | | eg 2 = 97 
I 1 Z Schreiben er 
15 men R 10 (+17 
14. Reien 1, ARE: N 
j 1 Zeichenlehrer Dec, SE? SE SW "one Lee än 2 Zeichn. d 22 
2... m — j 1 
15. Schulz Sé 12 Zu 4 Abteil a 
Së Turnlebrer 2 r we in niet Des g Rgieechn. 4 De 
16. Kontor Thielſcher l Shoritimden 3 Eingen 2 Singen 2 Al 
e ` Geſanglehrer 0 1 . ` S Si 
17 endt | Math. 3 Erdl. 2 9 
Probekandidat | | Phyſ. 2 | | | Natb. 2 P 


9 In, Verbindung mit dent Kandidaten Wendt. 

0 Eis zum J. Juni vertreten S. das Nähere in der Chronik. 
Vom 1. Auguſt an; vorher Dr. Koch. 

* Seit Pfingſten. 


6. 


Kantor Chielſcher 
Geſanglehrer 
Wendt 
Probekandidat 


In 


Verbindung 


2b. Überſicht der Verteilung der Stunden unter die Lehrer im Winterhalbjahr 1893/94. 
| Ordi⸗ | | | SA Im 
| mariat | Ia | Ih | IIa | IIb IIIa | IIIb | IV n Jona 
ZTP ̃ —— ͤͤ— N 
Prof. Baake J. Lat. 6 | 
V Direttor S Griech. 6 Hor. 2 | | 14 
Aë ar 2 7 Lat. 1 | | 8 
Prof, Dr. Schmidt | m Griech. 6| Lat. 6 22 
Oberlehrer Geſch. 3 Geſch. 3 
e S „Deutſch 3 Go / Sek 
Dr. Docrks IIb Engliſch 2 Su ` Za ` 22 
Oberlehrer Franz 2 Franz. 2 Gef Geſch | 
’ ES e | a De aut | 
1 äi 2 | — 
Schirmeilter lla Math. 4 Math. 4 Math Mi | 22 
Oberlehrer Phyſ. 2 Phyſ. 2 Su 2 Phyſ. 2 Phyſ. 2 
Tr g | Re | Nel. 2 8 
Ralmus | Deutſch 2 Lat. 7 21 
Oberlehrer | Geſch. 2 Deutſch 3 
0 _ ‚ Erdk.!! Erdk. 2 
o A | en 
Decker ; Lat. 7 Lat. 7 | | | 5 
Oberlehrer = Hom. 2 Griech 6 | | 22 
= SCH d Ce Tat. 7 = E: 
ZS IR; ah IIlb Franz. 3 Grech. 6 Franz. 4 | 23 
8 Oberlehrer ar EE e Franz. 3 Ee 
2 Rel. 2 Rel. 2 Rel. 2 „Rel ER Nel. 
Dr. Schlemmer Deutſch 2 Deutch 3 3 | 22 
Oberlehrer Gesch. 2 Geſch. 2 | 2 
— 2 u N | Erf. 1 Erdk. 22 — gl 
Dr. Fiſcher VI [Deutsch 3 Deutſch 3 Deuts in Deutſch 4 e 
Oberlehrer ) Deutſch 3 Deutſch 3 Deutſch 3 Rel. 2 Lat. 8 23 
Br alt IV Hebr. 2 geg 3 Griech 4 Lat.) Lat. 1 22 
Gottſchewski v ann 3% Math. 3 Math. 4 Rechn. 4 e 
Wißs. Hilfslehrer Math. 4 Math.“) Natb. 2 Natb. 2 Natb. 2 A 
d —- erg 2 e Ee 2 Rel. 3 Ss 
Tültſchwnger 2. Got? ei 
Eymn.⸗Elementarlehrer Vorkl. If’ SE Natb. 25) 
8 he ai 8 — Schreiben 2 
B. Nee — — — — | 10. (+ 17 
Deidemänn 11. Zeich 2 21 2 Ze 2 ichn. 2 Vor 
Zeichenlehrer Sec Zeichnen Zeichn. 2 Zeichn. 2 Zeichn. 2 Zeichn. 2 . 
Schulz N — — — — 644.12 
Sn el d zorkl 12 Turnen in 4 Abteilungen Vorſch.) 
Turnlehrer ä S R | Rechn. Al — 29 
7 (kl 


Singen 2 Singen 2 ar A 


Chorſtunden 3 | 
| 


Natb. 2 9 


Phyſ. 2 Mat Erdk. 2 


a 
th bi 


mit dem Kandidaten Wendt. 


en 
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3. Überſicht über die während des Schuljahres 1893/94 erledigten Lehraufgaben. 
Ober⸗Prima. 


Ordinarius: Der Direktor. 

Evangeliſche Religionslehre: 2 Std. — Brief an die Römer. Rückblicke auf früher geleſene Schriften 
des N. T. — Glaubens- und Sittenlehre in Geſtalt einer auf Bibel, Katechismus, Kirchenlied und 
Kirchengeſchichte zurückgreifenden Erklärung der Lehrartikel des Augsburger Bekenntniſſes; vorher 
kurze Beſprechung der drei alten Symbole. Vierteljqährlich eine ſchriftliche Ausarbeitung in der 
Klaſſe. — S. (Kolbe). Fiſcher. W. Schlemmer. 

Deutſch: 3 Std. — Lebensbilder Goethes, Schillers und berühmter Zeitgenoſſen derſelben ſowie bes 
deutenderer neuerer Dichter. Leſen und Beſprechen von Abſchnitten aus der Hamburgiſchen 
Dramaturgie, ferner von Dramen Goethes, Schillers und Shakeſpeares (in deutſcher Überſetzung) 
namentlich folgende Stücke: Fauſt, Taſſo, Braut von Meſſina, Macbeth, Richard III. — Auf⸗ 
ſätze, Vorträge, Deklamationen. — (Kolbe). Fiſcher. 


Aufgaben zu den Aufſätzen: 
1. a) Wodurch weiß Goethe unſere beſondere Teilnahme für die Perſon ſeines Götz zu erwecken und feſtzu⸗ 
halten? b) Was verdankt Goethe nach ſeinem eigenen Berichte ſeinen Eltern für ſeine Entwickelung während 
der Kinder: und Knabenjahre? c) Ein Bild des Odyſſeus nach meiner Kenntnis der Ilias. — 2. (Kl.⸗Auff.) 
Welche Gründe hindern Fauſt an dem Selbſtmord in dem 1. Teil des Dramas? — 3. a) Wie iſt die Teil⸗ 
nahme der Deutſchen an der Perſon Fauſts zu erklären? b) Welche Beſonderheiten als Drama zeigt Kleiſts 
„Prinz von Homburg“? — 4. a) Wie können wir aus der verſchiedenartigen Behandlung desſelben Stoffes 
in Körners „Toni“ und Kleiſts „Verlobung auf St. Domingo“ Schlüſſe auf die verſchiedenartigen Charaktere 
der beiden Dichter ziehen? b) Mit welchem Rechte können wir Schiller als einen Vorläufer der Dichter des 
Befreiungskrieges anſehen? — a) Wie verwertet Goethe Selbiterlebtes auch im Taſſo? b) Iſt die Handlungs: 
weiſe Oktavio Piccolominis zu verteidigen? e) Warum iſt Körners „Zriny“ keine eigentliche Tragödie? 
6. a) Die Zuſtände der Mark zur Zeit von Wildenbruchs Quitzows. b) Welche Bedeutung hat Köhne Finke in 
Wildenbruchs Quitzows? 7. Weshalb glaubt Don Ceſar in Schillers Braut von Meſſina ſterben zu müſſen. 
8. Noch vorbehalten. 

Aufgaben bei der Reifeprüfung 
a) zu Michaelis: Welche Bedeutung hat Leſſing für unſere Litteratur? 
b) zu Oſtern? Weshalb nennt Goethe feine ſämtlichen Werke Bruchſtücke einer großen Konfeſſion? 

Lateiniſch: 6 Std. — 5 Std. Horaz Buch III und IV der Oden ſowie Epoden und Epiſteln mit Aus⸗ 
wahl. Tacitus Auswahl aus Buch 1— I der Annalen; Germania. Cie. Tusc. I. II. V. mit Auswahl. 
pro Murena, Privatlektüre, beſonders aus Livius. Alle 14 Tage eine Überſetzung ins Lateiniſche, 
außerdem Verdeutſchungen und kleine deutſche Berichte über Geleſenes. — Haake. 

Griechiſch: 6 Std. — Anſchauung der Ilias als eines Ganzen; geleſen aus Buch XI XXIV. Sophokles: 
Antigone. Thucydides I und II mit Auswahl. Plato, Protagoras mit Auswahl. Anregung 
zur Privatlektüre. Schriftliche Verdeutſchungen und deutſche Berichte über Geleſenes. — (Kolbe). 
Haake. 

Franzöſiſch: 2 Std. — Geleſen Descartes: Discours de la methode. Mirabeau: Reden, ſchriftliche Ver⸗ 
deutſchungen und deutſche Berichte über Geleſenes. Übungen im Sprechen der fremden Sprache. 
Grammatiſche Wiederholungen; einfache Belehrungen über Synonymik, Stiliſtik und Metrik im An⸗ 
ſchluß an Geleſenes. — Doerks. 

Engliſch (unverbindlich): 2 Std. — Praktiſche Einübung der Ausſprache. Aneignung der Formen, 
der notwendigſten Sprachgeſetze und eines ausreichenden Wortſchatzes. Übungen im mündlichen und 
ſchriftlichen Gebrauche der engliſchen Sprache. Lektüre: Macaulay History of England. — Tendering, 
Kurzgefaßtes Lehrbuch der engliſchen Sprache. — Doerks. 
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Hebräiſch (unverbindlich): 2 Std. — Geleſen aus 1. Moſe und den Büchern Samuelis; einige 
Pſalmen; Jeſaja 6 und 53. Schriftliche Verdeutſchungen. Einprägung eines ausreichenden Worte 
ſchatzes ſowie grammatiſche Wiederholungen und Belehrungen im Anſchluß an die Lektüre. — 
Strack, Grammatik und Vokabular. — Klotz. 

Geſchichte und Erdkunde: 3 Std. — Geſchichte der wichtigſten Begebenheiten der Neuzeit vom Ende des 
dreißigjährigen Krieges bis zur Gegenwart im Zuſammenhang ihrer Urſachen und Wirkungen. 
Geſchichtliche und geographiſche Wiederholungen. Vierteljährlich eine ſchriftliche Ausarbeitung in 
der Klaſſe. — Herbſt III. Wehrmann, Landeskunde von Pommern. — Schmidt. 

Mathematik: 4 Std. — Binomijcher Lehrſatz für ganze pofitive Exponenten. Abſchluß der Stereometrie. 
Der Koordinatenbegriff und einige Grundlehren von den Kegelſchnitten. Schriftliche Arbeiten alle 
14 Tage in der Klaſſe, daneben alle 6 Wochen eine häusliche. — Kambly I—IV. Gauß, 
5ſtellige Logarithmentafeln. Bardey, Aufgaben. — Schirmeiſter. 


Aufgaben bei der Reifeprüfung 


a) zu Michaelis: 
d LG ＋ Y). K ＋ Y) = 405; x. y. ( ＋ ) = 162. 
N 2. Ein Dreieck zu konſtruieren aus: a. b = 4’, 2, e. 
3. Ein Dreieck zu berechnen aus: o = 2; s, = 2; œ = 67° 2% 48,5". Anmerkung. Das Dreieck wird 
rechtwinklig (7 = 9000. Die Berechnungsformeln ſind für den allgemeinen Fall aufzuſtellen. 
4. Ein regelmäßiges Achteck von der Seitenlänge a = 12 em dreht ſich um einen feiner großen Durchmeſſer. 
Um welches Stück x iſt die Oberfläche des hervorgehenden Umdrehungskörpers kleiner als die Oberfläche 
der umſchriebenen Kugel? 
b) zu Oſtern: 
1. Für eine geometriſche Reihe iſt gegeben: e = 2 n = 7; 8 = 635. Wie groß find a und u? 
2. Ein Dreieck zu konſtruieren aus: b Sg * ej k S (a, 6%). g 
3. Ein Dreieck zu berechnen aus: a: be a,: b,: % 0. Beiſpiel a, = 12; b, = 5; e, = 13; = 2. 
Anmerkung wie oben. 
4. Für einen geraden Kegel iſt: s = 13; h — rss 7. Wie groß ſind die Mantelfläche M und der Raums 
inhalt V? 


Naturwiſſenſchaften: 2 Std. — Optik, Mathematiſche Erdkunde. Jochmann⸗Hermes. — Schirmeiſter. 


Unter ⸗Prima. 
Ordinarius: Prof. Dr. Schmidt. 


Evangeliſche Religionslehre: 2 Std. — Kirchengeſchichte. Brief an die Galater, Stellen aus 1. Kor., 


Evangelium und 1. Brief des Johannes. Brief an Philemon. — S. (Kolbe). Fiſcher. 
W. Schlemmer. 
Deutſch: 3 Std. — Aufſätze und Vorträge wie in la. Lebensbilder aus der Litteraturgeſchichte von 


Luther bis auf Leſſing. Geleſen wurden ausgewählte Gedichte, beſonders von Klopſtock und Schiller, 
einige Schriften Luthers, Abſchnitte aus dem Laokoon, Emilia Galotti, Iphigenie, Julius Cäſar, 
Koriolan. Anleitung zur Privatlektüre. — S. (Schmidt). Fiſcher. W. Fiſcher. . 


Aufgaben zu den Aufſätzen: 


J. Welche Idee verherrlicht Goethe in feinem „Götz v. Berlichingen“? 2. Durch welche Mittel bemächtigt ſich 
Antonius der Herrſchaft in Shakeſpeares „Julius Cäſar“? 3. a) Welche Bedeutung hat die Gräfin Orſina für 
die Weiterentwickelung in „Emilia Galotti“? b) Charakteriſtik des Prinzen in Leſſings „Emilia Galotti“: 
Akt I. 4. (Kl.) Warum feiern wir Sedan? 5. Warum geben wir der Goetheſchen Iphigenie den Vorzug 
vor der Euripideiſchen? 6. Inwiefern iſt Klopſtock als ein Vorläufer der Dichter der Befreiungskriege ot: 
zuſehen? 7. a) Was verſteht Leſſing unter dem fruchtbaren Moment in der bildenden Kunſt, und inwiefern 
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haben die Künſtler des Laokoon dieſen Moment richtig erfaßt? b) Weshalb tötet ſich Philotas? e) Inwiefern 
war es für die Entwickelung unſerer Litteratur günſtig, daß neben Klopſtock Leſſing auftrat? 8. Noch vor⸗ 
behalten. 


Lateiniſch: 6 Std. — A. Horaz, Buch I und H der Oden und Satiren mit Auswahl. Haake. 
B. Tacitus Annalen I mit Auswahl. Cicero, Tuse, I und II mit Auswahl. Privatlektüre be: 
ſonders aus Livius. Schriftliche Ubungen wie in Ia. — S. (Haake). Schmidt. W. Schmidt. 


Griechiſch: 6 Std. — Ilias I—IX. teilweiſe kurſoriſch. Sophokles, Elektra. Platos Apologie und 
Laches: Demoſthenes, Ol. 1— III. zeg eee. — Sonſt wie in la. — Schmidt. 
Franzöſiſch: 2 Std. — Mignet Historie de la révolution p. 1-108. Moliere, I'Avare. — Sonſt wie 


in Ia — Doerks. 

Engliſch und Hebräiſch: vereinigt mit la. 

Geſchichte und Erdkunde: 3 Std. — Geſchichte der epochemachenden weltgeſchichtlichen Ereigniſſe vom 
Untergang des weſtrömiſchen Reiches bis zum Ende des dreißigjährigen Krieges, im Zuſammenhang 
ihrer Urſachen und Wirkungen. Geſchichtlich⸗geographiſche Überſicht der 1648 beſtehenden Staaten. 


Wiederholungen aus den früheren Abſchnitten der Geſchichte. — Herbſt II und III. Wehrmann, 
Landeskunde von Pommern. — Schmidt. 
Mathematik: 4 Std. — Wiederholungen des arithmetiſchen Penſums der früheren Klaſſen an Übungs⸗ 


aufgaben. Zinſeszins⸗ und Rentenrechnung. Vervollſtändigung der Trigonometrie (Additions⸗ 
theoreme). Stereometrie Teil I nebſt mathematiſcher Geographie der Kugeloberfläche. — Schriftliche 
Arbeiten und Bücher wie in Ia. — Schirmeiſter. 

Naturwiſſenſchaften: 2 Std. — Mechanik und Akuſtik. Jochmann⸗Hermes. — Schirmeiſter. 


Ober⸗ Sekunda. 
Ordinarius: (Haake). Oberlehrer Schirmeiſter. 


Evangeliſche Religionslehre: 2 Std. — Apoſtelgeſchichte, im Anſchluß daran Kirchengeſchichte bis 320. 
Leſung des Briefes Jakobi und des Briefes an die Philipper und Philemon und Ev. Matth. 
S. (kom. mit Ib.) — Fiſcher. W. Schlemmer. 

Deutſch: 3 Std. — Niebelungenlied. Walther von der Vogelweide. Im Anſchluß hieran Überblick über 
die Litteratur des Mittelalters. Götz, Egmont, Wallenſtein. Zuſammenfaſſender Rückblick auf die 
Arten der Dichtung. Deklamationen, Vorträge und Aufſätze. — (Haake). Fiſcher. 


Aufgaben zu den Aufſätzen: 

1. Der Epilog zu Schillers „Glocke“ ein wahres Denkmal jeiner Größe. 2. Laſſen ſich die Thaten Geßlers 
in Schillers „Wilhelm Tell“ rechtfertigen? 3. Weshalb ging in den Perſerkriegen der Oberbefehl von Sparta 
auf Athen über? 4. Welche Erzählungen des „Niebelungenliedes“ laſſen in Siegfried den alten Gott er⸗ 
kennen? (Klaſſenaufſatz.) 5. Welche Anzeichen einer neuen Zeit finden wir in dem 1. Akte von Goethes 
„Götz“? 6. a) Aus welchen Beweggründen gehen die Handlungen Hagens hervor? b) Inwiefern verſteht es 
Goethe in ſeinem „Götz“ durch entgegengeſetzte Charaktere unſere Teilnahme an dem Stück zu erhöhen? 
7. a) Welchen Zweck haben die Volksſcenen in Goethes „Egmont“? b) Weshalb führt Goethe in ſeinem 
„Egmont“ Oranien und Ferdinand ein? 8. Vorbehalten. 

Lateiniſch: 6 Std. — A. Lektüre 5 Std. Livius aus der erſten Dekade. Sallustius Jugartha. Vergil. 
Aen. VI. und VII. einige Stellen aus den Buc. und Georg. B. Grammatik und ſchriftliche 
Arbeiten 1 Std. Grammatiſche Wiederholungen und ſtiliſtiſche Zuſammenfaſſungen im Anſchluß 
an Geleſenes. Schriftliche Arbeiten wie in I. — Schmidt. ; 

Griechiſch: 6 Std. — A. Lektüre 5 Std. Odyſſee IX. XVIII. XX. XXII. Ausgewählte Stücke aus 
XVI. XVII. XIX. XXIII. Auswahl aus Herodot vi. und Kenophons Memorabilien. Lyſias 
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gegen Agoratos. B. Grammatik und Übungen. 1 Std. Abſchluß der Syntax. Schriftliche Ver⸗ 
deutſchungen aus dem geleſenen Proſaiker. Deutſche Ausarbeitungen über Geleſenes. — 
(Haake). Klotz. 


Franzöſiſch: 2 Std. — Dauddet Contes de Lundi 1— VII. Montesquieu Considérations p. 1 — 100. 


Übrigens wie in I. — Ploetz, Schulgrammatik. — Doerks. 
Engliſch: 2 Std. — Leſe⸗, Schreib: und Sprechübungen. — Tenderings Lehrbuch. — Doerks. 
Hebrätſch: 2 Std. — Übungen im Leſen und Schreiben. Einübung der Hauptſachen aus der Formen⸗ 
lehre und der wichtigſten Vokabeln. — Klotz. 


Geſchichte und Erdkunde: 3 Std. — Hauptereigniſſe der griechiſchen Geſchichte bis zum Tode Alexanders 
und der römiſchen bis zum Untergange des weſtrömiſchen Kaiſertums nach Urſachen und Wirkungen. 
Gelegentliche Wiederholungen aus dem Gebiete der Erdkunde. — Schriftliche Arbeiten wie in I. — 
Herbſt JI. — S. (Haake). Fiſcher. W. Doerks. 

| Mathematik: 4 Std. — Die Lehre von den Potenzen, Wurzeln und Logarithmen. Gleichungen eins 
ſchließlich der quadratiſchen mit mehreren Unbekannten. Arithmetiſche und geometriſche Reihen erſter 
vi Ordnung. Abſchluß der Ahnlichkeitslehre. Ebene Trigonometrie nebſt Übungen im Berechnen von 
Dreiecken, Vierecken und regelmäßigen Figuren. Schriftliche Arbeiten und Lehrbücher mit Ausſchluß 
von Kambly IV wie in J. — Schirmeiſter. 

Naturwiſſenſchaften: 2 Std. — Wärmelehre, Magnetismus, Elektricität, Wiederholung der chemiſchen 
| und mineralogiſchen Grundbegriffe. Lehrbuch wie in J. — Schirmeiſter. 


Unter: Sekunda. 
Ordinarius: Oberlehrer Dr. Doerks. 
Evangeliſche Religionslehre: 2 Std. — Bibelleſen zur Ergänzung der in Tertia geleſenen Abſchnitte. 
Erklärung des ganzen Evangeliums des Lukas. Wiederholung des Katechismus und Aufzeigung 
feiner inneren Gliederung. Wiederholung von Sprüchen, Liedern und Pſalmen. — (Klotz). 
Fiſcher. 
Deutſch: 3 Std. — Praktiſche Anleitung zum Aufſatzſchreiben durch Übungen in Auffindung und Ord— 
r nung des Stoffes in der Klaſſe. Leichte Abhandlungen neben Berichten oder Erzählungen. 
Übungen im Vortrag eigener kleiner Ausarbeitungen über Geleſenes. Geleſen Balladen von 
Chamiſſo, Uhland, Schiller, Bürger, ferner Minna von Barnhelm, Jungfrau von Orleans, 
Hermann und Dorothea. — Doerks. 


Aufgaben zu den Aufſätzen. 

1. Inwiefern iſt die Jugendgeſchichte Friedrichs des Großen lehrreich für mich? 2. Wodurch wird der 
Konflikt in Leſſings Minna von Barnhelm herbeigeführt? 3. Welches iſt die Vorfabel von Leſſings Minna 
von Barnhelm? 4. Mein Lebenslauf. 5. Welches ut der erſchütternde Gegenſatz am Ende des dritte u 
Aktes von Schillers Jungfrau von Orleans. 6. Wodurch erregt Uhlands Ballade „des Sängers Fluch“ unſer 
Gefallen? 7. Weshalb iſt Schillers Taucher in ſeiner gleichnamigen Ballade entſchuldbar? 8. Inhaltsangabe 
von Schillers Ballade „Die Kraniche des Ibykus“. 9. Auf welche Eigentümlichkeiten deuten Hermanns Be⸗ 
nehmen im Hauſe des Kaufmannes, die ſeltſame Weiſe, wie ſich ſein Verdruß Luft macht, ferner ſein 
monatelanges Schweigen über das Begebnis hin? 


Lateiniſch: 7 Std. — A. Lektüre 4 Std. Cicero de imp. Cu. Pompei. Livius XXI. Vergil Aen. I, 
1-417, II. 1-245 und 453-623. B. Grammatik 3 Std. Wiederholungen und Ergänzungen. 
Schriftliche Überſetzungen ins Lateiniſche im Anſchluß an Geleſenes und Verdeutſchungen. Kleine 
deutſche Berichte über Geleſenes. — Ellendt-Seyffert. — Decker. 
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„Griechiſch: 6 Std. — A. Homer 2 Std. Odyſſee J. V, 1—224. VI X mit Auswahl. S. Klotz. 


W. Decker. B. Xenophon 2 Std. Anab. I, 9 und aus V—VI ſowie aus Hellen. I-III. 
C. Grammatik 2 Std. Wiederholung und Ergänzung der Formenlehre. Syntax des Nomens und 
Hauptregeln über Tempora und Modi. Schriftliche Übungen wie in III. Doch gelegentlich auch 
eine Verdeutſchung. — v. Bamberg, Grammatik. — Klotz. 


Franzöſiſch: 3 Std. — Befeſtigung des Konjunktiv; Artikel, Adjektiv, Adverb, Kaſusrektion, Präpoſitionen, 
dann Particip, Infinitiv, behandelt wie in IIIa. Wiederholung des Fürworts, ſoweit dies auf 
der Unterſtufe gelernt. Erweiterung des Wort- und Phraſenſchatzes. Schriftliche und mündliche 
Überſetzungen ins Franzöſiſche, Diktate, nachahmende Wiedergaben von Geleſenem und Vorerzähltem, 
Sprechübungen fortgeſetzt wie in IIIa. Geleſen: Thiers Expedition en Egypte I XII. — io, 
Schulgrammatik. — Doerks. 


Geſchichte: 2 Std. — Deutſche und preußiſche Geſchichte vom Regierungsantritt Friedrichs des Großen 
bis zur Gegenwart; außerdeutſche nur ſoweit, als fie zum Verſtändnis jener notwendig iſt. Viertel⸗ 
jährlich eine ſchriftliche Arbeit in der Klaſſe. — Eckert. — Doerks. 

Erdkunde: 1 Std. — Wiederholung Europas, Elemente der mathematiſchen Erdkunde. Entwerfen einfacher 
Kartenſkizzen an der Wandtafel und in Heften. Vierteljährlich eine Klaſſenarbeit. — Doerks. 


Mathematik: 4 Std. — Gleichungen einſchließlich einfacher quadratiſcher mit einer Unbekannten. Definition 
der Potenz mit negativen und gebrochenen Exponenten. Begriff des Logarithmus. Übungen im 
Rechnen mit fünfſtelligen Logarithmen. Berechnung des Kreisinhaltes und -umfanges. Definitionen 
der 6 gebräuchlichen trigonometriſchen Funktionen am rechtwinkligen Dreieck. Trigonometriſche 
Berechnung rechtwinkliger und gleichſchenkliger Dreiecke. Die einfachen Körper nebſt Berechnungen 
von Kantenlängen. Oberflächen und Inhalten. — Schriftliche Arbeiten. — Bücher wie in la. — 
(Koch). Gottſchewski. 

Naturwiſſenſchaften: 2 Std. — Vorbereitender phyſikaliſcher Lehrgang, Teil II (Magnetismus, Elektrizität, 
die wichtigſten chemiſchen Erſcheinungen nebſt Beſprechung einzelner beſonders wichtiger Mineralien 
und der einfachſten Kryſtallformen, Akuſtik, einige einfache Abſchnitte aus der Optik.) Halbjährlich 


2 ſchriftliche Arbeiten. — Schirmeiſter. Im W. mit Wendt. 
Ober⸗Tertia. 


Ordinarius: Oberlehrer Decker. 

Evangeliſche Religionslehre: 2 Std. — Geſchichte des Reiches Gottes unter dem Neuen Bunde; dazu 
Markus und Abſchnitte aus der Apoſtelgeſchichte geleſen. Erklärung der Bergpredigt nach Matthäus. 
Durchnahme von Gleichniſſen. Sicherung der erworbenen Kenntnis des Katechismus und des 
angeeigneten Spruch- und Liederſchatzes. Einführung in die Reformationsgeſchichte im Anſchluß 
an ein Lebensbild Luthers unter Berückſichtigung Bugenhagens und Melanchthons. Vierteljährlich 
eine Arbeit in der Klaſſe. — S. (Kalmus). Hoenicke. W. Schlemmer. 

Deutſch: 2 Std. — Erzählungen, Beſchreibungen, Schilderungen, Berichte über Selbſterlebtes, zum Teil 
in Briefform, Verdeutſchungen als häusliche Aufſätze; außerdem kürzere Klaſſenarbeiten. Leſeſtücke 
aus dem Leſebuche geleſen, beſonders Gedichte. Tell. Auswendiglernen und Vortragen von Ge: 
dichten. — Hopf und Paulſiek, Leſebuch II. 1. — S. Decker. W. Schlemmer. 

Lateiniſch: 7 Std. — A. Lektüre 4 Std. Caesar de bello Gallico I, 30 ff., V u. VI mit Auswahl, 
VII ganz. Auserleſene Erzählungen aus den Metamorphoſen (I, 1 — 415. II, 1— 408.) 
B. Grammatik 3 Std. Abſchluß der Verbalſyntax in ihren Hauptregeln. Schriftliche Arbeiten 
wie in II. — Ellendt⸗Seyffert. — Decker. 
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Griechiſch: 6 Std. — A. Grammatik. S. 3, W. 2 Std. Wiederholung und Ergänzung der Lehrauf⸗ 
gaben der IIIb. Die Verba auf 4, und die wichtigſten unregelmäßigen Verba des attiſchen 
Dialekts. Hauptregeln der Syntax im Anſchluß an Geleſenes. Mündliche und ſchriftliche Übungen 
im Überſetzen in das Griechiſche. Halbjährlich 2 deutſche Arbeiten über Geleſenes. B. Lektüre. 
S. 3, W. 4 Std. Anfangs nach dem Leſebuch, dann Xenophons Anabaſis I- (außer Kapitel 9), 
II und III. — v. Bamberg, Formenlehre. Bachof, Elementarbuch J. — Decker. 

Franzöſiſch: 3 Std. — Ergänzung der Formenlehre, Einprägung der unregelmäßigen Verba. Syntaktiſche 
Hauptgeſetze im Anſchluß an Muſterſätze. Schriftliche und mündliche Überſetzungen ins Franzöſiſche, 
Diktate, nachahmende Wiedergaben. Halbjährlich 2 deutſche Arbeiten über Geleſenes. Charles XII, VI ff. 
Übungen im Sprechen im Anſchluß an Geleſenes und Vorkommniſſe des täglichen Lebens. — 
Ploetz, Schulgrammatik — S. Doerks. W. Tank. 

Geſchichte: 2 Std. — Deutſche Geſchichte vom Ausgange des Mittelalters bis zum Regierungsantritt 
Friedrichs des Großen, beſonders brandenburgiſch-preußiſche; außerdeutſche wie in IIb. Wieder⸗ 
holung der früheren Lehraufgaben und Geſchichtszahlen. Vierteljährlich eine ſchriftliche Klaſſen⸗ 
arbeit. — Eckertz. Wehrmann, Landeskunde von Pommern. — S. (Decker). Hoenicke. W. Schlemmer. 

Erdkunde: Std. — Wiederholung der phyſiſchen Erdkunde Deutſchlands. Erdkunde der deutſchen 
Kolonien. Kartenſkizzen wie in IIb. Vierteljährlich eine Klaſſenarbeit. — Daniel, Leitfaden. — 
S. (Doerks). Fiſcher. W. Schlemmer. 

Mathematik: 3 Std. — A. Arithmetik. (S. 1 Std., W. 2 Std.): Gleichungen erſten Grades mit einer 
und mehreren Unbekannten. Potenzen mit poſitiven ganzzahligen Exponenten. Das Notwendigſte 
über Wurzelgrößen. B. Planimetrie (S. 2 Std., W. 1 Std.): Kreislehre, 2. Teil. Sätze über 
Flächengleichheit von Figuren. Berechnung der Fläche gradliniger Figuren. Anfangsgründe der 
Ahnlichkeitslehre. — Schriftliche Arbeiten wie in IIb. — Kambly J. II. Bardey. — (Koch). 
Gottſchewski mit Wendt. 

Naturwiſſenſchaften: 2 Std. — Der Menſch und deſſen Organe nebſt Unterweiſungen über die Geſund— 
heitspflege. Übungen im einfachen ſchematiſchen Zeichnen des Beobachteten. — Vorbereitender 
phyſikaliſcher Lehrgang Teil 1 (Mechaniſche Erſcheinungen, das Wichtigſte aus der Wärmelehre.) — 
fte, Arbeiten wie in IIb. — Schilling. — Wäber, kl. Schulnaturgeſchichte. Ausg. A. — 

Schirmeiſter. Im S. mit Wendt. 

Zeichnen: 2 Std. — A, Freies Zeichnen der Körper als Gebrauchsgegenftände. Das Flachornament. 

B. Geometriſches Zeichnen. Die Anfänge der Projektionslehre. — Heidemann. 


Unter⸗Tertia. 
Ordinarius: Oberlehrer Dr. Tank. 


Evangeliſche Religionslehre: 2 Std. — Geſchichte des Reiches Gottes unter dem Alten Bunde. Einige 
Stellen aus Hiob und einige Pſalmen. Wiederholung des Katechismus nebſt den dazu eingeprägten 
Sprüchen und früher gelernten Kirchenliedern. Einprägung von noch 4 Kirchenliedern. Belehrungen 
über das Kirchenjahr. — Schriftliche Arbeiten wie in IIIa. — Kalmus. 

Deutſch: 2 Std. — A. Grammatik. Zuſammenfaſſender Überblick über die wichtigſten der beutfchen 
Sprache eigentümlichen grammatiſchen Geſetze nach dem grammatiſchen Anhang des Leſebuchs für 
IV. Häusliche Aufſätze (Erzählungen, Beſchreibungen) vierwöchentlich. Außerdem kürzere Aus⸗ 
arbeitungen über Gegenſtände, die im deutſchen Unterricht durchgenommen ſind, in der Klaſſe ſechs⸗ 
wöchentlich. B. Behandlung proſaiſcher und poetiſcher Leſeſtücke aus dem Leſebuch; Auswendig⸗ 
lernen und Vortragen 8 beſtimmter Gedichte. — Hopf und Paulſiek J, 3 und II, 1. Regeln und 
Wörterverzeichnis für Rechtſchreibung. — Kalmus. 
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Lateiniſch: 7 Std. — Lektüre 4 Std. Caesar de bello Gallico I, 1—29, II, TIL, IV. Anleitung zur 
Vorbereitung. Grammatik 3 Std. Wiederholung der Kaſuslehre. Hauptregeln der Tempus⸗ und 
Moduslehre. Mündliche und ſchriftliche Überſetzungen im Anſchluß an Cäſar. Schriftliche 


Arbeiten wie in IIIa. — Ellendt-Seyffert. — Tank. 

Griechiſch: 6 Std. — Die regelmäßige Formenlehre des attiſchen Dialekts bis zum verbum liquidum 
einſchließlich. Mündliche und ſchriftliche Überſetzungen zur Einübung der Formenlehre im Anſchluß 
an den Leſeſtoff. 2 kleine deutſche Ausarbeitungen im Halbjahr. — v. Bamberg, Formenlehre. 
Bachhof, Elemementarbuch I. — Tank. 

Franzöſiſch: 3 Std. — Fortſetzung der Leſe- und Sprechübungen. Die notwendigſten unregelmäßigen 
Verba. 2 kleine deutſche Ausarbeitungen halbjährlich. — Plattner, Elementarbuch I. — Tank. 


Geſchichte: 2 Std. — Kurzer Überblick über die weſtrömiſche Kaiſergeſchichte vom Tode des Auguſtus ab. 
Dann deutſche Geſchichte bis zum Untergange des Mittelalters. Vierteljährlich eine Klaſſenarbeit. 
— Jäger, Leitfaden. Eckertz. Putzger, hiſtoriſcher Schulatlas. — Kalmus. 

Erdkunde: 1 Std. — Wiederholung der politiſchen Erdkunde Deutſchlands, phyſiſche und politiſche Erd— 
kunde der außereuropäiſchen Erdteile außer den deutſchen Kolonien. Kartenſkizzen wie in Illa. — 
Vierteljährlich eine Klaſſenarbeit. — Daniel. — Kalmus 

Mathematik: 3 Std. — A. Arithmetik 1 Std. Die Grundrechnungen mit abſoluten Zahlen und Be: 
ſchränkung auf das Notwendigſte. Bei den Übungen auch Gleichungen erſten Grades mit einer 
Unbekannten benutzt. Abgekürztes Multiplicieren und Dividieren. B. Planimetrie 2 Std. — 
Parallelogramm. Kreislehre Teil 1. Schriftliche Arbeiten und Bücher wie in IIIa. — 
Gottſchewski. 

Naturwiſſenſchaften: 2 Std. — Beſchreibung einiger ſchwieriger Pflanzenarten. Beſprechung der wich⸗ 
tigſten ausländiſchen Nutzpflanzen. Einiges aus der Anatomie und Phyſiologie der Pflanzen. 
Überblick über das Tierreich. Zeichnen und ſchriftliche Arbeiten wie in IIIa, desgl. Lehrbuch. — 
Gottſchewski. 

Zeichnen: 2 Std. — A. Freies Zeichnen. Perſpektiviſche Darſtellung einfacher geometriſcher Körper; von 
jedem fo gezeichneten Körper Grund-, Auf- und Seitenrieß in rechtwinkliger Parallel-Projektion 
angefertigt. B. Geometriſches Zeichnen. Geometriſche Konſtruktionen im Anſchluß an den geome⸗ 
triſchen Zeichenunterricht in V. — Heidemann. 


Quarta. 
Ordinarius: Oberlehrer Dr. Klotz. 

Evangeliſche Religionslehre: 2 Std. — A. Bibelleſen, dabei das Allgemeinſte von der Einteilung der 
Bibel und die Reihenfolge der bibliſchen Bücher eingeprägt. B. Katechismus. Wiederholung der 
Aufgaben von VI und V. Einfache Worterklärung und Einprägung des 3. Hauptſtücks mit 
Luthers Auslegung und 23 Sprüchen. Hauptſtück 4 und 5 ohne eingehende Erklärung des Lehrers 
auswendig gelernt. C. 3 Kirchenlieder gelernt. — S. (Klotz). Hoenicke. W. Schlemmer. 

Deutſch: 3 Std. — A. Grammatik. Der zuſammengeſetzte Satz mit Berückſichtigung der Interpunktion 
nach dem grammatiſchen Anhang des Leſebuchs. Das Wichtigſte aus der Wortbildungslehre, an 
typiſche Beiſpiele angeſchloſſen. Schriftliche Arbeiten alle 14 Tage. B. Leſen von Gedichten und 
Proſaſtücken aus dem Leſebuch. Nacherzählen. Gelernt 10 Gedichte aus dem Leſebuch. — Regeln 
für die heute Rechtſchreibung. Hopf und Paulſiek I, 3. S. (Klotz). Hoenicke. W. 
Schlemmer. 

Lateiniſch: 7 Std. — Lektüre im erſten Halbjahr 3, im zweiten 4 Std. Aus Müller de viris illustribus, 
zum Teil kurſoriſch und mit Auslaſſungen. Vorbereitung in der Klaſſe während des erſten Halb- 
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jahres. Induktiv werden abgeleitet notwendige ſtiliſtiſche Anweiſungen und wichtigere ſynonymiſche Unter⸗ 
ſcheidungen und Phraſen. Grammatik im erſten Halbjahr 4, im zweiten 3 Std. Wiederholung 
der Formenlehre. Das Weſentliche aus der Kaſuslehre. Syntax des Verbums nach Bedürfnis. 
Wöchentlich eine kurze Überſetzung ins Lateiniſche im Anſchluß an die Lektüre als Klaſſen⸗ oder als 
Hausarbeit. Dazu halbjährlich 2 kleine deutſche Ausarbeitungen über Dinge, die in der lateiniſchen 
Lektüre vorgekommen ſind, und halbjährlich 3 ſchriftliche Verdeutſchungen. — Ellendt-Seyffert. 
— Klotz. 

Franzöſiſch: 4 Std. — Erwerbung einer richtigen Ausſprache durch praktiſche Übungen. Erſte Verſuche 
im Sprechen in jeder Stunde. Aneignung eines mäßigen Wortſchatzes. Erlernen der regelmäßigen 
Konjugation unter vorläufiger Beſchränkung auf den Indikativ, ſowie der Hülfsverben avoir und 
etre. Der Artikel, der Teilungsartikel im Nominativ und Accuſativ. Deklination des Subſtantivs, 
unter Berückſichtigung der wichtigſten Unregelmäßigkeiten. Das Adjektiv, Veränderlichkeit desſelben. 
Regelmäßige und unregelmäßige Komparation. Die Kardinalzahlen. Schriftliche und mündliche 
Überſetzungen aus dem Elementar- und Leſebuch. Halbjährlich 2 deutſche Ausarbeitungen über 
Geleſenes. — Plattner. — Tank. 

Geſchichte: 2 Std. — Nach ganz kurzer Wiederholung des in V behandelten Teiles der griechiſchen Ge⸗ 
ſchichte und der dort gelernten Zahlen Überſicht der griechiſchen Geſchichte von Drakon bis zum 
Tode Alexanders des Großen. Das Allernotwendigſte über die wichtigſten Kulturvölker des Morgen⸗ 
landes an die bezüglichen Punkte der griechiſchen Geſchichte angeſchloſſen. Der geſchichtliche Schau⸗ 
platz hier wie auf allen Stufen eingeprägt. — Nach kurzer Wiederholung des in V behandelten 
Teiles der römiſchen Geſchichte Überſicht über die römiſche Geſchichte vom Auftreten des Pyrrhus 
bis zum Tode des Auguſtus in Anlehnung an die führenden Hauptperſonen. — Schriftliche Arbeiten 
wie in IIIb. — Jäger. Putzger. — S. (Kalmus). Hoenicke. W. Schlemmer. 

Erdkunde: 2 Std. — Phyſiſche und politiſche Erdkunde von Europa außer Deutſchland, insbeſondere der 
um das Mittelmeer gruppierten Länder. Kartenſkizzen und ſchriftliche Arbeiten wie in Din, — 
Daniel. Debes, Atlas. — S. (Kalmus). Hoenicke. W. Schlemmer mit Wendt. 

Mathematik: 4 Std. — A. Rechnen: 2 Std. Dezimalrechnung. Einfache und zuſammengeſetzte 
Regeldetri mit ganzen Zahlen und Brüchen. B. Planimetrie: 2 Std. Lehre von den Geraden, 
Winkeln und Dreiecken. Wöchentlich eine ſchriftliche Arbeit. — Kambly II. — (Koch). Gottſchewski. 

Naturwiſſenſchaften: 2 Std. — Vergleichende Beſchreibung verwandter Arten und Gattungen von 
Blütenpflanzen nach vorhandenen Exemplaren. Überſicht über das natürliche Pflanzenſyſtem. Lebens⸗ 
erſcheinungen der Pflanzen. Niedere Tiere, namentlich nützliche und ſchädliche, ſowie deren Feinde, 
mit beſonderer Berückſichtigung der Inſekten. Zeichnen und ſchriftliche Arbeiten wie in IIIb. — 
Schilling⸗Wäber. — Gottſchewski. 

Zeichnen: 2 Std. — Auffaſſung und Darſtellung leichter krummliniger Flächenornamente. — Heidemann. 


Quinta. 
Ordinarius: (Koch). Wiſſ. Hilfslehrer Gottſchewski. f 
Evangeliſche Religionslehre: 2 Std. — A. Bibl. Geſchichten des N. T. nach dem Lehrbuche mit Aus: 
wahl. B. Katechismus. Erklärung und Einprägung des 2. Hauptſtückes mit Luthers Auslegung, 
dazu 30 Sprüche eingeprägt. C. Kirchenlieder. Die in VI gelernten wiederholt, neugelernt vier. 
— Zahn, Bibl. Hiſt. Ausg. 8. Krahner Ev. Gymn Katechismus. Porſt Geſangbuch — Kalmus. 
Deutſch und Geſchichtserzählungen: 3 Std. — A. Grammatik. Der einfache und der erweiterte Satz. 
Das Notwendigſte vom zuſammengeſetzten Satze nebſt Hauptregeln über die Zeichenſetzung nach 
dem gramm. Anhange des Leſebuchs. Übungen in der Rechtſchreibung und Zeichenſetzung in 
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wöchentlichen Diktaten bezw. Niederſchriften in der Klaſſe Kleine ſchriftliche Nacherzählungen. 
B. Leſen aus dem Leſebuche. Auswendig gelernt und vorgetragen 12 Gedichte des Leſebuchs. — 
Die dritte Lehrſtunde der Woche iſt für Erzählungen aus der ſagenhaften Vorgeſchichte der 
Griechen und Römer beſtimmt. — Regeln und Wörterverzeichnis. Hopf und Paulſiek J. 2. — 
Kalmus. 

Lateiniſch: 8 Std. — Wiederholung der regelmäßigen Formenlehre, die Deponentia, die unregelmäßige 
Formenlehre mit Beſchränkung auf das Notwendige. Gebrauch des Leſe- und Übungsbuches wie 
in Serta. Wöchentlich eine ſchriftliche Übung im Anſchluß an den Leſeſtoff. — Ellendt⸗Seyffert. 
Meurer I. u. II. — 7 Std. Kalmus; 1 Std. Dr. Klotz. 

Erdkunde: 2 Std. — Phyſiſche und politiſche Erdkunde Deutſchlands. Weitere Einführung in das Ver— 
ſtändnis des Reliefs, des Globus und der Karten. Anfänge im Entwerfen von einfachen Umriſſen 
an der Wandtafel. — Daniel Leitfaden. Debes. — Kalmus. 

Mathematik und Rechnen: 4 Std. — A. Rechnen 3 Std. Teilbarkeit der Zahlen. Gemeine Brüche. 
Einfache Übungen mit Decimalbrüchen. Einfache Aufgaben der Regeldetri. Die deutſchen Maße, 
Gewichte und Münzen werden weiter eingeprägt. Wöchentlich eine ſchriftliche Arbeit. B. Geome⸗ 
triſches Zeichnen 1 Std. Einfache planimetriſche Konſtruktionen. — (Koch). Gottſchewski. 

Naturwiſſenſchaften: — Vollſtändige Kenntnis der äußeren Organe der Blütenpflanzen im Anſchluß an 
die Beſchreibung und Vergleichung verwandter, gleichzeitig vorliegender Arten. Beſchreibung 
wichtiger Wirbeltiere nach vorhandenen Exemplaren und Abbildungen nebſt Mitteilungen über 
ihre Lebensweiſe, ihren Nutzen oder Schaden. Grundzüge des Knochenbaues beint Menſchen. 
Übungen im einfachen ſchematiſchen Zeichnen des Beobachteten. — Schilling⸗Wäber. — Gottſchewski. 

Schreiben: Vereinigt mit VI. 2 Std. Deutſche und lateiniſche Schrift. Übung der Buchſtaben in 
Wörtern und Sätzen. Auch Ziffern geübt. — Lüttſchwager. 

Zeichnen: 2 Std. — Auffaſſung und Darſtellung geradliniger Flächenverzierungen. — Heidemann. 


Sexta. 
Ordinarius: Oberlehrer Dr. Fiſcher. 

Evangeliſche Religionslehre: 3 Std. — A. Bibliſche Geſchichten des A. T. nach dem Lehrbuche mit 
Auswahl. B. Katechismus. Durchnahme und Erlernung des 1. Hauptſtücks mit Luthers Aus⸗ 
legung; einfache Worterklärung des 2. und 3. Hauptſtücks ohne dieſelbe. Einprägung von 19 
Katechismusſprüchen. C. 4 Kirchenlieder gelernt. Bücher wie in Quinta. — Lüttſchwag er. 

Deutſch und Geſchichtserzählungen: 4 Std. — A. Grammatik. Redeteile und Glieder des einfachen 
Satzes nach dem grammatiſchen Anhange des Leſebuchs; Unterſcheidung der ſtacken und der ſchwachen 
Flexion. Übungen in der Rechtſchreibung in wöchentlichen Diktaten oder Niederſchriften in der 
Klaſſe. B. Leſen von Gedichten und Proſaſtücken aus dem Leſebuch. 12 Gedichte aus dem Leſe⸗ 
buch werden auswendig gelernt und vorgetragen. C. Mündliches Nacherzählen von Vorerzähltem. 
Die vierte Stunde iſt für Geſchichtserzählungen beſtimmt. (Lebensbilder aus der vaterländiſchen 
Geſchichte.) — Regeln und Wörterverzeichnis. Hopf und Paulſiek I, 1. — S. (Lüttſchwager.) 
Hoenicke. W. Fiſcher. 

Lateiniſch: 8 Std. — Formenlehre mit ſtrengſter Beſchränkung auf das Regelmäßige und mit Ausſchluß 
der Deponentia. Wöchentlich eine halbſtündige Klaſſenarbeit im Anſchluß an den Leſeſtoff. — 
Meurer, Leſebuch I. Ellendt⸗Seyffert, Grammatik. — S. (Tank). Hoenicke. W. Fiſcher. 

Erdkunde: 2 Std. — Grundbegriffe der phyſiſchen und der mathematiſchen Erdkunde in Anlehnung an 
die nächſte örtliche Umgebung. Erſte Anleitung zum Verſtändnis des Reliefs, des Globus und der 
Karten. — Kein Lehrbuch. Debes, Atlas in 31 Karten. — Lüttſchwager, im S. mit Wendt. 
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Rechnen: 4 Std. — Wiederholung der Grundrechnungen mit ganzen Zahlen, unbenannten und benannten. 
Die deutſchen Maße, Gewichte und Münzen nebſt Übungen in der decimalen Schreibweiſe und den 
einfachſten decimalen Rechnungen. Wöchentlich eine kurze ſchriftliche Arbeit in der Klaſſe. — 
Schulz. 

Naturwiſſenſchaften: 2 Std. — Beſchreibung vorliegender Blütenpflanzen; im Anſchluß daran Erklä⸗ 
rung der Formen und Teile der Wurzeln, Stengel, Blätter, Blüten, leicht erkennbaren Blüten⸗ 
ſtände und Früchte. Beſchreibung wichtiger Säugetiere und Vögel nach vorhandenen Exemplaren 
und Abbildungen. — Lüttſchwager mit Wendt. 

Schreiben (vereinigt mit Quinta): 2 Std. — Übung im Schreiben nach der Vorſchrift an der Tafel: 
deutſche und lateiniſche Buchſtaben, Wörter, Sätze und Ziffern. Viel Taktſchreiben. — Lüttſchwager. 


Vom evangeliſchen Religionsunterrichte war kein der evangeliſchen Kirche angehöriger 
Schüler entbunden. 


Mitteilungen über den techniſchen Anterricht. 


a. Den Turnunterricht erteilte in 4 Abteilungen in je 3 Std. der Turnlehrer Schulz. In der 1. Ab: 
teilung (Prima) waren im Sommer 12 Schüler, im Winter 6 befreit, in der 2. (Sekunda und 
Dbertertia) im Sommer 5, im Winter 4, in der 3. (Quarta und Unter = Tertia) im Sommer 1, 
im Winter 1, in der 4. (Quinta und Sexta) 1, im ganzen im Sommer 19, im Winter 12 
Gymnaſiaſten. 

b. Im Geſang harten die Sextaner wöchentlich 2 Std. zur Einführung in die Notenkenntnis und die 
erſten Anfänge der muſikaliſchen Theorie; geübt wurde die Durtonleiter, eine Anzahl Choräle und 
weltliche Lieder. Die Lehraufgabe der Sexta wurde in zwei wöchentlichen Std. in Quinta ent⸗ 
ſprechend fortgeſetzt. — Erk und Greef, Sängerhain, Heft 1. — Thielſcher. 

Die zum Singen geeigneten Schüler von Quarta bis Prima hatten drei Chorſtunden, von denen je 1 Std. 
dem Geſamtchor, dem Männerchor und dem Knabenchor gewidmet war. — Thielſcher. 

e. Am freiwilligen Zeichenunterricht beteiligten ſich in 2 wöchentlichen Std. in einer Abteilung: aus 
Sekunda im Sommer 5, im Winter 6, aus Prima im Sommer 2, im Winter 7 Schüler, im 
ganzen im Sommer 7, im Winter 13. 


Dorfhule. 


1. Klaſſe. 
Ordinaris: Zeichen⸗ und Vorſchullehrer Heidemann. 
Religionslehre: 3 Std. — Bibliſche Geſchichten, ganz kurze Erläuterung des 1. Hauptſtücks ohne! Luthers 
Erklärung, wobei von 18 Bibelſprüchen ausgegangen wird, die allmählich auch dem Gedächtnis 
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eingeprägt werden. Gebete und Liederſtrophen; ein Morgenlied und ein Neujahrslied ganz gelernt. 
— Kolde, 1. Religionsbuch für Kinder evangeliſcher Chriſten. — Heidemann. 

Deutſch und Leſen: 8 Std. — Stücke aus dem Leſebuch geleſen und erläutert. Übungen im Wieder⸗ 
erzählen und im Vortrag auswendig gelernter Gedichte. Das Nötigſte von den Wortklaſſen, der 
Flexion und den Satzteilen. Tägliche Abſchriften; wöchentlich ein im Unterricht vorbereitetes Diktat. 
— Seltzſam, Leſebuch. — Heidemann. 

Rechnen: 5 Std. — Die 4 Grundrechnungen mit unbenannten Zahlen im Zahlenraum von 1 — 1000, 
ſchriftlich im unbegrenzten Zahlenraum. Zuweilen leichte Regeldetri⸗Erempel. Kopfrechnen in 
jeder Stunde. Das große Einmaleins. Übungen im Zerfällen von Zahlen. Kenntnis des 
Zahlenſyſtems. Erläuterung, Veranſchaulichung und Einübung des Wichtigſten über unſere Münzen, 
Maße und Gewichte. Wöchentlich zwei kleine ſchriftliche Arbeiten, je eine in der Klaſſe und 


zu Hauſe. — Wulkow, Rechenheft 1. — Heidemann. 
Schreiben: 4 Std. — Das kleine und das große Alphabet in deutſcher und in lateiniſcher Schrift, auch 
in Wörtern und Sätzen geübt. — Lüttſchwager. 
2. Klaſſe. 


Ordinarius: Gymnaſial⸗Elementarlehrer Lüttſchwager. 
Religionslehre: 3 Std. — Bibliſche Geſchichten. Einprägung der 10 Gebote mit einigen Bibelſprüchen, 
Gebete und Liederverſe. — Kolde. — Lüttſchwager. 


Deutſch und Leſen: 7 Std. — Ganz nach Art von Klaſſe I, doch mit Beſchränkung auf den 1. Teil 
des Leſebuchs, ebenſo mit Beſchränkung der grammatiſchen Lehraufgabe. Kleine Diktate erſt im 
letzten Vierteljahr. — Seltzſam. — Lüttſchwager. 

Rechnen: 4 Std. — Die 4 Grundrechnungen im Zahlenraum von 1 — 100. Das Einmaleins geübt. — 
Lüttſchwager. 

Schreiben: 4 Std. — Mit Klaſſe 1, doch wird in Klaſſe 2 noch nicht lateiniſche Schrift geübt. — 
Lüttſchwager. 


3. Klaſſe. 


Ordinarius: Turn- und Vorſchullehrer Schulz. 
Religionslehre: 3 Std. — Einige bibliſche Geſchichten, einige Gebete, Liederverſe und Bibelſprüche. — 
Kolde. — Schulz. 
Leſen und Schreiben: 6 Std. — Leſen und Schreiben der kleinen und großen deutſchen und lateiniſchen 


Lautzeichen nach der Schreibleſemethode im Anſchluß an die Fibel. — Sendelbach, Fibel. — 
Schulz. 
Rechnen: 3 Std. — Die vier Grundrechnungen im Zahlenraum von 1— 20. — Schulz. 


Vereinigt war die ganze Vorſchule wöchentlich in einer Stunde zu leichten turneriſchen Übungen 
und Turnſpielen unter Herrn Heidemann; desgl. in einer Geſangſtunde unter Herrn Thielſcher: 
Gehör: und Stimmbildungsübungen, Notenkenntnis, Übung im Notenſchreiben; nach dem Gehör einige 
Choräle und Lieder einſtimmig geübt. — Müller-Hartung, Neues vaterländiſches Liederbuch. 
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II. Aus den Perfügungen der vorgefehten Behörden, 


1. Min. 17. April 1893. Denjenigen Abiturienten, welche ſich dem Maſchinenbaufach widmen 
wollen, kann ſogleich nach beſtandener Reifeprüfung eine vorläufige Beſcheinigung über das Ergebnis der 
Prüfung erteilt werden. Es iſt ihnen zugleich zu empfehlen, ſich auf Grund dieſer Beſcheinigung bei dem 
Präſidenten einer Königlichen Eiſenbahn⸗Direktion für den Eintritt in die Eleven⸗Praxis zu melden. 

2. P. S. K. 19. April 1893. Der Herr Finanzminiſter hat für die Annahme von Supernumeraren 
bei indirekten Steuern folgende Beſtimmungen getroffen: Die Annahme der Bewerber kann erfolgen, wenn 
folgende Vorbedingungen erfüllt find: 1. Die Bewerber müſſen die erſte Klaſſe einer höheren Schule mit 
neunjährigem Lehrgange mindeſtens ein Jahr lang mit gutem Erfolge beſucht haben oder das Reifezeugnis 
einer höheren Lehranſtalt mit ſechsjährigem Lehrgang in Verbindung mit dem Reifezeugniſſe einer anerkannten 
zweijährigen mittleren Fachſchule beſitzen. 2. Vorherige befriedigende Ableiſtung des Dienſtes im ſtehenden 
Heere oder in der Flotte. 3. Körperliche Befähigung für den Grenz- und Steuer-Aufſichtsdienſt. 4. Der 
Bewerber muß im Stande ſein, ſich drei Jahre ohne Beihülfe aus der Staatskaſſe ſtandesgemäß zu unter⸗ 
halten. 5. Er darf das 23. Lebensjahr noch nicht überſchritten haben. — Die Geſuche um Annahme find 
ſchriftlich an den Provinzial-Steuer⸗Direktor zu richten, in deſſen Bezirk die Annahme gewünſcht wird, und 
zwar bis zum 10. April bezw. 10. Oktober jeden Jahres. 

3. K. P. S. K. 19. Juni 1893. Die Erwähnung der Befreiung von der mündlichen Prüfung in 
den Reife⸗Zeugniſſen und den Zeugniſſen über die Abſchlußprüfung hat zu unterbleiben. 

4. K. P. S. K. 27. Juni 1893. Die Direktion wird beauftragt, das von dem Direktor Kolbe 
zum Zwecke eines Bugenhagen-Stipendiums angeſammelte Kapital von 1693 Mk. 16 Pfg. weiter zu ver⸗ 
walten und in demſelben Sinne zu vergrößern. 

5. Min. 17. Juli 1893. Zeugniſſe über den Ausfall der Abſchlußprüfung ſind koſtenfrei auszuſtellen 
für alle Schüler, welche ihre Studien auf der Anſtalt fortſetzen; dagegen ſind Gebühren zu erheben für den 
Fall, daß der Betreffende nach der Abſchlußprüfung die Schule verläßt. 

6. K. P. S. K. 26. Juli 1893. Die Gymnaſial-Direktion wird ermächtigt, die von der verwit⸗ 
weten Frau Gymnaſialdirektor Kolbe angebotene Bücherſammlung ihres verſtorbenen Gatten unter Erfüllung 
der von der Geberin geſtellten Bedingungen anzunehmen. 

7. Min. 24. Oktober 1893. Die Zulaſſung zu der Abſchlußprüfung am Ende des Schuljahres 
iſt auch ſolchen Schülern der Unter-Sekunda nicht zu verſagen, welche dieſer Klaſſe nicht ein volles Jahr 
angehört haben; denſelben iſt aber ausdrücklich bemerklich zu machen, daß ſie auf Grund des Beſtehens dieſer 
Prüfung das Zeugnis über die wiſſenſchaftliche Befähigung für den einjährig-freiwilligen Dienſt nicht er⸗ 
halten können. (Vergl. jedoch 10.) — Es wird geſtattet, daß ausnahmsweiſe Schüler der Unter⸗Sekunda, welche 
am Ende des Schuljahres aus einem triftigen Grunde in die Abſchlußprüfung nicht eingetreten ſind oder 
dieſe nicht beſtanden haben, falls ſie auf derſelben Schule verbleiben, ſchon zu Ende des darauf folgenden 
Schulhalbjahres zur Wiederholung der Prüfung zugelaſſen werden. Die Aufnahme von Schülern, welche 
auf dieſe Weiſe die Verſetzungsprüfung mitten im Schuljahr beſtanden haben, in die Ober-Sekunda iſt in 
der Regel nur in ſolchen Anſtalten zuläſſig, wo Abteilungen beſtehen, deren Lehrgang von Michaelis zu 
Michaelis läuft. — Die für die Befreiung von der ganzen mündlichen Reife- oder Abſchlußprüfung geſtellte 
Vorbedingung tadelloſen Betragens wird auch auf eine Teilbefreiung ausgedehnt. — Die Zuläſſigkeit des 
Verzichts des Schülers auf Befreiung von der mündlichen Prüfung in einem einzelnen Fache fällt weg. — 
Die Zurückweiſung von der mündlichen Prüfung oder das Zurücktreten während des Verlaufs der ſchrift⸗ 
lichen oder mündlichen Prüfung iſt, wenn letzteres nicht durch Krankheit oder außerordentliche Veranlaſſung 
begründet erſcheint, dem Nichtbeſtehen der Prüfung gleichzuſtellen. — Schüler, welche auch nach zweijährigem 
Aufenthalt in Unter⸗Sekunda die Abſchlußprüfung nicht beſtanden haben, find in der Regel zu entlaſſen. — 
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Sämtliche Unter⸗Sekundaner haben bis zum Schluß der Schule dieſe zu beſuchen. Nur im Falle der nach⸗ 
gewieſenen Unentbehrlichkeit des Zeugniſſes für beſtimmte Zwecke iſt die Aushändigung desſelben und die Ent⸗ 
laſſung des Schülers vor dem Schulſchluß geſtattet. 

8. K. P. S. K. 27. November 1893. Es wird die Einführung folgender Schulbücher von Oſtern 
1894 an genehmigt: 1. Noack, Hilfsbuch für den evangeliſchen Religionsunterricht in den oberen Klaſſen. 
2. Harms und Kallius, Rechenbuch für Gymnaſien und Realſchulen. 

9. K. P. S. K. 13. Januar 1894. Feſtſetzung der Ferien an den höheren Schulen Pommerns 
für das Jahr 1894: 


Schulſchluß. Schulanfang. 
1. Oſterferien: Mittwoch, den Freitag, den 6. April früh. 
21. März mittags. | 
2. Pfingſtferien: Freitag, den Donnerſtag, den 17. Mai früh. 
11. Mai nachmittags. 
3. Sommerferien: Dienstag, den Freitag, den 3. Auguſt früh. 
3. Juli nachmittags. 
4. Herbſtferien: Mittwoch, den Donnerstag, den 11. Oktober früh. 
26. September mittags. 
5. Weihnachtsferien: Freitag, den Dienstag, den 8. Januar früh. 


21. Dezember nachmittags. | 
10. U. M. 8. Februar 1894. Der Reichskanzler ift ermächtigt, in beſonderen Fällen ausnahms⸗ 
weiſe dem Zeugnis über die beſtandene Abſchlußprüfung die Bedeutung eines gültigen Zeugniſſes der 
wiſſenſchaftlichen Befähigung für den einjährig⸗freiwilligen Dienſt auch dann beizulegen, wenn der Inhaber 
des Zeugniſſes die zweite Klaſſe der Lehranſtalt nicht ein volles Jahr hindurch beſucht hat. 


III. Chronik. 


Das Schuljahr wurde am 11. April mit einer gemeinſamen Andacht eröffnet, worauf die neu 
eingetretenen Schüler vorgeſtellt und auf die Schulordnung verpflichtet wurden. 

Gleichzeitig trat der Schulamtskandidat Herr Wendt ein, der dem Gymnaſium zur Ableiſtung des 
Probejahres zugewieſen worden war. 

Oberlehrer Dr. Doerks war bis zum 14. April beurlaubt, um einen in den Oſterferien begonnenen 
archäologiſchen Kurſus zu vollenden. 

Oberlehrer Dr. Fiſcher war wegen einer achtwöchentlichen militäriſchen Übung bis zum 1. Juni 
beurlaubt. Er wurde durch die Lehrer der Anſtalt vertreten, indem ſein Unterricht in folgender Weiſe 
verteilt wurde: In der Religion wurde die IIa vereinigt mit der Ib unterrichtet. 2 St. Deutſch in IIa 
gab Profeſſor Haake, während die dritte Stunde dieſes Unterrichts dem lateiniſchen Unterrichte des Profeſſors 
Dr. Schmidt zugewieſen wurde. 2 St. Religion in IIb erteilte Oberlehrer Dr. Klotz, 
2 St. Religion in IIIa Oberlehrer Kalmus, 1 St. Geographie in IIIa Oberlehrer Dr. Doerks, 2 St. Ge⸗ 
ſchichte in IIIa Oberlehrer Decker. Von den 12 St. Latein und Deutſch in VI übernahm Oberlehrer Dr. 
Tank 6 St. für Latein, Gymnaſial⸗Elementarlehrer Lüttſchwager 6 St. für Deutſch, während der erſtere 
dafür 2 St. Geſchichte und 2 St. Erdkunde an Oberlehrer Kalmus bez. Oberlehrer Schirmeiſter abtrat, 
der Unterricht des Letzteren in Religion (3 St.) und Rechnen (4 St.) in der 2. Vorſchulklaſſe mit dem 
entſprechenden Unterricht in der J. Vorſchulklaſſe vereinigt erteilt wurde. 
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In tiefe Trauer wurde das Gymnaſium verſetzt durch das am Pfingſtmontage, dem 22. Mai, nach 
langem, ſchwerem Leiden erfolgte Abſcheiden ſeines Direktors des Herrn Profeſſors Lic. Dr. Kolbe. Die 
cheimtückiſche Krankheit, der er ſchließlich zum Opfer gefallen iſt, ſchien durch eine im April 1885 vorge⸗ 
nommene Operation im Keime erſtickt worden zu ſein. Indeſſen bereits im Winter 1891/92 zeigten ſich 
wieder deutliche Spuren derſelben, und vergebens war alles Bemühen ihrem verderblichen Umſichgreifen 
Einhalt zu thun. Mit Heldenmut hielt ſich der in ſtiller Ergebung Leidende aufrecht und ſuchte faſt bis 
zum letzten Augenblicke die Pflichten ſeines Amtes zu erfüllen. Am 13. Mai ging er zum letzten Male in 
ſeine Klaſſe. Unter dem Geläute der Pfingſtglocken iſt er dann im feſtem Glauben an ſeinen Herrn und 
Heiland ſanft entſchlafen. 

Alexander Kolbe wurde am 12. Dezember 1841 zu Greifswald geboren, beſuchte das Gymnaſium 
ſeiner Vaterſtadt, deſſen von ihm hochverehrter, vortrefflicher Direktor Hiecke einen beſonders nachhaltigen 
Einfluß auf ihn ausübte, dann, nachdem er aus freien Stücken ein Jahr länger, als es nötig war, in Prima 
geblieben war, nach glänzend beſtandener Reifeprüfung von Oſtern 1859 die Univerſitäten Greifswald 
und Erlangen, um Theologie und Philologie zu ſtudieren. Die Profeſſoren, die ihn beſonders anzogen, und 
zu denen er in einen näheren Verkehr trat, waren in Greifswald namentlich der Philologe Schömann, in 
Erlangen die Theologen Delitzſch und von Hofmann und der Philologe Nägelsbach. Bereits im März 1863 
beſtand er ſowohl das Doktoreramen wie das examen pro facultate docendi mit größter Auszeichnung. 
Nach Ableiſtung des Probejahres an dem Gymnaſium zu Greifswald übernahm er Oſtern 1864 die Ver⸗ 
waltung einer ordentlichen Lehrerſtelle an dem Gymnaſium zu Köslin, wo er, erſt 22 Jahre alt, bereits den 
Unterricht in der Religion und im Deutſchen in Prima erteilte, wurde aber ſchon Michaelis desſelben Jahres 
als Oberlehrer an das Gymnaſium in Königsberg i. d. Neumark berufen, um dann dieſe Stelle zwei Jahr 
ſpäter mit einer Oberlehrerſtelle an dem Marienſtifts-Oymnaſium in Stettin zu vertauſchen. An Deler 
Anſtalt entfaltete er, namentlich mit dem Unterrichte in der Religion, im Hebräiſchen und im Deutſchen 
betraut, eine reichgeſegnete Thätigkeit. Die Zeugniſſe, welche die beiden Direktoren der Anſtalt, unter denen 
er wirkte, ihm ausgeſtellt haben, ſind des höchſten Lobes voll. Neben dem von einer ſeltenen Redegabe 
unterſtützten Lehrgeſchick und vorzüglichen Lehrerfolgen rühmen fie namentlich feine würdigen und wirkungs⸗ 

vollen Schulandachten, ſowie ſeine rege und furchtbringende Teilnahme an der Behandlung pädagogiſcher 
und didaktiſcher Fragen in den Lehrerkonferenzen und ſeine ſtets bereite Dienſtfertigkeit. Als er Oſtern 1882 
zum Direktor des hieſigen, damals ſtädtiſchen Gymnaſiums erwählt worden war, ſtand er in der Vollkraft 
des Mannesalters. Voll Begeiſterung ergriff er ſeinen hohen und verantwortungsvollen Beruf. Ein ernſter, 
gläubiger Chriſt, war es ſeine tiefinnerſte Überzeugung, daß Gottes Wort in der heiligen Schrift zur Grund⸗ 
lage und zur alles beherrſchenden Macht wie des geſamten Lebens, ſo vor allen Dingen des Schullebens gemacht 
werden müſſe, daß der chriſtliche Glaube das Leitende, die Seele, das Herz des ganzen Unterrichts ſein müſſe. 
Ebenſo aber war er durchdrungen von dem unerſetzbaren Werte der klaſſiſchen Studien für die höhere 
Geiſtesbildung. Charakteriſtiſch für ſeine Denkweiſe in dieſer Hinſicht iſt der Ausſpruch Nägelsbachs, zu dem 
er in ſeiner Rede beim Antritt des Direktorats ſich bekannte: Notwendigkeit der klaſſiſchen Studien; ſonſt 
bricht die Barbarei mit Macht über uns ein; aber auch Unentbehrlichkeit einer gründlichen Kenntnis des 
Evangeliums, ſonſt bleibt das klaſſiſche Altertum nicht nur unverſtanden, ſondern es bringt uns ein unheil⸗ 
volles Heidentum. In ſolchem Geiſte und zugleich erfüllt von königstreuer, vaterlandsliebender Geſinnung 
erfaßte er die großen Aufgaben der Schulleitung und des Unterrichts, widmete aber zugleich auch den kleinen 
und kleinſten Dingen des Schullebens raſtloſe Sorgfalt. Daneben ermöglichte es ihm ſeine große 
Arbeitskraft noch, ſeine ſchon in weit zurückliegender Zeit begonnene wiſſenſchaftliche, litterariſche und Vereins 
thätigkeit fortzuſetzen. Als Ordner des Deutſchen Evangeliſchen Schulvereins war er der Herausgeber des 
Evangeliſchen Monatsblattes, in dem eine große Anzahl Auſſätze von ihm ſelbſt herrühren. Außerdem wirkte er in 
hervorragender Weiſe nicht blos in hieſigen Vereinen, ſondern auch außerhalb dieſes engeren Kreiſes in Verſamm— 
lungen und Vereinigungen für kirchliche und Schulangelegenheiten. Namentlich nahm er in den letzten 


Jahren thätigen Anteil an den Arbeiten des Evangeliſchen Schulkongreſſes, Delen erſter Vorſitzender er ſeit 
1889 war. Weite Kreiſe haben ſeinen Verluſt ſchmerzlich empfunden. Am erſten Schultage nach Pfingſten, 
am Donnerstag den 25. Mai, fand in der Aula des Gymnaſiums, wo der reichgeſchmückte Sarg ſtand, unter 
zahlreicher Beteiligung von nah und fern eine erhebende Trauerfeier ſtatt. Nach einer Rede, in welcher 
der Unterzeichnete ein Bild des Heimgegangenen in ſeiner Thätigkeit für die Schule entwarf, ſprach Herr 
Superintendent Mittelhauſen im Anſchluß an 2. Tim. 4, 7 u. 8 von ſeiner Arbeit für die Kirche und die 
Ausbreitung des Reiches Gottes in weiteren Kreiſen. Darauf begleitete die Verſammlung den Verblichenen 
unter Vorantritt der Schüler zu ſeiner letzten Ruheſtätte. Die Schule wird ihm für die Liebe, Güte und 
Treue, die er ihr bewieſen, ein dankbares Andenken bewahren. 

Die Witwe des Verſtorbenen hat ihm auch noch in anderer Weiſe an dem Gymnaſium ein An⸗ 
denken geſtiftet. Frau Direktor Kolbe hat die reichhaltige und wertvolle Bibliothek ihres Gatten dem 
Gymnaſium geſchenkt. Für dieſe hochherzige Stiftung Toll der verehrten Frau auch an dieſer Stelle der 
wärmſte Dank ausgeſprochen werden. 

Bereits am 29. Mai ſchickte uns das Königliche Provinzial-Schulkollegium eine Aushülfe in dem 
Schulamtskandidaten Herrn Paul Hoenicke aus Stettin, ſo daß eine neue Unterrichtsverteilung eingerichtet 
werden konnte. Doch erfuhr der regelmäßige Unterrichtsgang auch ſonſt noch mehrfache Unterbrechungen. 
Es mußten wegen Erkrankung vertreten werden: der Unterzeichnete am 2. und 3. Mai, Prof. Schmidt 
am 1. Mai, 14. November und vom 7. bis 16. Dezember, Obl. Schirmeiſter am 6. und 8. Mai, 
Obl. Kalmus am 5. Februar, Obl. Tank vom 11. bis 16. Dezember, Obl. 
Schlemmer am 7. und 8. Dezember, Gymn.⸗El.⸗L. Lüttſchwager vom 9. bis 12. Auguſt, Zeichenlehrer 
Heidemann vom 24. bis 26. April; außerdem Obl. Schlemmer, der erſt am 7. November in ſein neues Amt 
eintreten konnte (vgl. unten), vom 1. bis 6. November und die Obll. Decker und Fiſcher, die als Schöffen 
einberufen waren, im Vormittagsunterricht am 1. bezw. 28. Februar. 

Einen ſchmerzlichen Verluſt erlitt die Schule durch den Tod eines begabten und hoffnungsvollen 
Schülers, des Quintaners Konrad Kaatz, der am 6. Dezember der Diphtheritis erlag. Die Schüler konnten 
ihrem lieben Kameraden leider wegen der drohenden Anſteckungsgefahr nicht das letzte Geleit geben. 

Wegen der Hitze fiel am 21. und 22. Auguſt der Unterricht von vorm. 11 Uhr an aus, wegen 
der mündlichen Reifeprüfung am 20. September und 5. März, endlich am 17. Oktober wegen der Einfüh⸗ 
rung des Direktors. 

Am Ende des erſten Vierteljahres ſchied der wiſſenſchaftliche Hilfslehrer Dr. Koch aus. An ſeiner 
Stelle trat am 1. Auguſt als wiſſenſchaftlicher Hilfslehrer und Alumnatsinſpektor Herr Gottſchewski ein, der 
ſchon in früherer Zeit an unſerm Gymnaſium thätig geweſen war. 

Nachdem Seine Majeſtät der Kaiſer und König Allergnädigſt geruht hatten, den Unterzeichneten zum 
Königlichen Gymnaſialdirektor zu ernennen, wurde ihm durch Erlaß des Herrn Miniſters der geiftlichen, 
Unterrichts- und Medizinal⸗Angelegenheiten vom 6. Oktober 1893 die Leitung des hieſigen Königlichen 
Bugenhagen⸗Gym naſiums übertragen, an dem er ſeit Michaelis 1880 zuerſt als zweiter Oberlehrer, 
dann von Michaelis 1884 an als Prorektor gewirkt hatte. Am 17. Oktober 1893 wurde er durch den Herrn 
Provinzialſchulrat Dr. Bouterwek aus Stettin, der ſelbſt als Direktor das Gymnaſium von Michaelis 1873 
bis Oſtern 1882 geleitet hatte, feierlich in ſein neues Amt eingeführt. An der Feier, welche vormittags 
11 Uhr in der feſtlich geſchmückten Aula begann, beteiligten ſich außer den Schülern und Lehrern der 
Anſtalt, in deren Namen Herr Prof. Dr. Schmidt freundliche Worte der Begrüßung ſprach, auch zahlreiche 
Gäſte, unter ihnen auch die Vertreter der Kreis- und Stadtbehörden, ſowie der Kirche. Die ſchöne Feſt⸗ 
ſtimmung pflanzte ſich auch in einem am Nachmittag veranſtalteten zahlreich beſuchten Feſtmahle fort. Ein 
von den Schülern dargebrachter Fackelzug gab dem weihevollen Tage einen würdigen Abſchluß. Es iſt dem, 
Unterzeichneten ein Bedürfnis, auch an dieſer Stelle nochmals für die vielen ihm an jenem Tage erwieſenen 
Zeichen des Wohlwollens ſeinem herzlichſten Danke Ausdruck zu geben. 


zu WEE 


Am 1, November verließ uns der Hilfslehrer Hoenicke. Gleichzeitig wurde der Oberlehrer Dr. 
Schlemmer) vom Königlichen Dom-Gymnaſium zu Kolberg in gleicher Eigenſchaft an das hieſige Gymna⸗ 
ſium verſetzt und am 7. November nach der Morgenandacht vom Direktor in ſein Amt eingeführt. 

Am 5. November begingen Lehrer und Schüler gemeinſchaftlich die Feier des heiligen Abendmahles. 

Die Reifeprüfungen wurden unter dem Vorſitz des Herrn Provinzialſchulrats Dr. Bouterwek am 
20. September und am 5. März abgehalten. 

Die Entlaſſungsfeier der Abiturienten zu Michaelis fand im engeren Kreiſe der Schule ſtatt. 
Abiturient Sello ſprach Worte des Abſchieds, der Oberprimaner Ilgen antwortete. Die Entlaſſungsfeier 
zu Oſtern war eine öffentliche, bei der der Abiturient Ilgen die Abſchiedsrede hielt, während für die Zurück⸗ 
bleibenden der Oberprimaner Biltzer redete. 

Kaiſers Geburtstag wurde durch einen Schul-Aktus gefeiert, bei dem Oberlehrer Dr. Schlemmer 
die Feſtrede über die ſozialen Beſtrebungen der Hohenzollern hielt, am Sedantage ſprach Oberlehrer Dr. 
Fiſcher über den Gang der Kriegsführung bis zum 2. September; an beide Feiern ſchloß ſich ein gemein⸗ 
ſamer Kirchgang. 

An den übrigen patriotiſchen Gedenktagen wurden kürzere darauf bezügliche Anſprachen mit der 
Morgenandacht verbunden, und zwar am 15. Juni durch Oberlehrer Dr. Klotz, am 18. Oktober durch 
Oberlehrer Dr. Tank, am 9. März durch Hilfslehrer Gottſchewski. 

Eine Vorfeier zu Kaiſers Geburtstag war ſeitens der Schule bereits am Sonntag, den 21. Januar, 
abends im Heintze'ſchen Saale veranſtaltet worden. Es wurde von den Schülern E. v. Wildenbruch's Schau⸗ 
ſpiel „Die Quitzows“ aufgeführt, bei deſſen Einübung der Direktor von dem Oberlehrer Dr. Fiſcher in 
dankenswerter Weiſe unterſtützt worden war. Die Aufführung wurde eingeleitet durch den Vortrag eines 
von dem Oberprimaner Richard Calow verfaßten Gedichtes und geſchloſſen durch eine kurze mit einem Hoch 
auf den Kaiſer endigende Anſprache des Direktors. Das zahlreich verſammelte Publikum lohnte den jugend⸗ 
lichen Darſtellern mit reichem Beifall. Der erhebliche Reinertrag der Aufführung iſt zur Anſchaffung eines 
Rennbootes und andere der körperlichen und künſtleriſchen Ausbildung der Schüler in ihren Mußeſtunden 
dienende Veranſtaltungen beſtimmt. 

Der in dieſem Winter unter den Schülern der oberen Klaſſen gebildete Turnverein, der ſeine 
wöchentlichen regelmäßigen Übungen an einem freien Nachmittage in der Turnhalle des Gymnaſiums abhielt, 
veranſtaltete am 17. Februar ein Schauturnen, das von dem turneriſchen Streben und Können ſeiner Mit⸗ 
glieder ein erfreuliches Zeugnis ablegte. 

Nachmittagsausflüge einzelner Klaſſen mit ihren Ordinarien fanden im Sommer mehrfach ſtatt. 

Am 22. Dezember, abends 6 Uhr, vereinigten ſich Schüler und Lehrer und zahlreiche Freunde der 
Anſtalt in der Aula unter zwei herrlichen Weihnachtsbäumen zur Weihnachtsfeier, bei welcher Weihnachts⸗ 
geſänge und Deklamationen mit Schriftverleſung abwechſelten. 

Die Bücherverteilung aus dem Gadebuſch'ſchen Legat war mit beſonderer Genehmigung des Königl. 
Provinzial-Schulkollegiums in dieſem Jahre auf den Vormittag des 23. Dezember verlegt worden. Die 
Feier, bei der auch der Primus omnium Ilgen einen kulturgeſchichtlichen Vortrag hielt, wurde im übrigen 
in hergebrachter Weiſe von dem Direktor geleitet. 24 Schüler erhielten Büchergeſchenke. 


* Karl Adolf Bernhard Schlemmer, geb. den 4. April 1854 zu Bieſenrode bei Mansfeld, beſuchte die 
lateiniſche Hauptſchule der Franke'ſchen Stiftungen zu Halle a. S. und vom Herbſt 1875 an die Univerſität Halle, um 
namentlich Geſchichte und Geographie zu ſtudieren. Nach beſtandener Lehramtsprüfung leiſtete er an dem Königl. Päda⸗ 
gogium zu Putbus ſein Probejahr ab, wurde daſelbſt Mich. 1882 als ordentlicher Lehrer und Adjunkt angeſtellt und 
Mich. 1887 an das Gymnaſium in Kolberg verſetzt. Im Druck iſt von ihm erſchienen: 1. Der Kaiſer Decius diss. 
juaug. Halle 1879. 2. Hiſtoriſche Erinnerungen an Rügen. Programmabhandlung Kolberg 1891. g 
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IV. Staliſtiſche Mitteilungen. 


A. Frequenztabelle für das Schuljahr 1893/94. 


A. Gymnaſium. 


B. Vorſchule. 


0.1 . 1 o. n U. O. U. II IV v|vı!sa. 18 | Sa. 
1. Beſtand am 1. Februar 1893 | 25 18 13 | 1415 17 20 21 25 168 10 4 8 22 
2. 2. Abgang bis Schluß des Schul- 5 | gr: | | Pr * lass 
jahres 1892/93 12 — 4 2 3 1 — 1 — 230 11613 
Bu Dono durch Bersczung u 10 8 6 10 12 141422 7103 3 7 | —|10 
3b. Zugang durch Aufnahme zul : | — 5 SCH ; 
Öftern 2 6 1 1 2 H 1 5 191 1 3 
4. Frequenz zu Anfang des or | 99 | 7 : 7 99 | ap am N 
Schuljahres 1893/94 25 22 8 17 16 17 19 28 15 167] 6 7 3,16 
5. Zugang im Sommerhalbjahr 11 — S 1 Jl oi — — — 
6. Abgang im Sommerhalbjahr 14 4 2 4 3 3 1 — 1 32 — —— — 
74 ugang durch Verſetzung zu | _ | SÉ | Een Ne E a ER AR — 
ichaelis Kri 
7b. Zugang durch Aufnahme zu Sg ed 2 
Zen lis 1 PT A Bel eg É ée 4 Sek | 
8. Frequenz zu Anfang des 13 | e 4 ? d 7 S S 
g interhalbiahres 13 18 8 14 13 14 19 29 15 1430 3 16 
9 ugang im Winterhalbjahr mö“ A I ee a mn 
bis zum 1. Februar z | mg 
10. Abgang im Winterhalbjahr 10 Prien 14 — egal) ` 
bis zum 1. Februar = 
11. Frequenz am 1. Februar 1894| 15 18 7 | 14 13 14 19 28 15 143 6 U 3 16 
12. Durchſchnittsalter e F 3139110 93189167 
KT. Februar 1894 20,4 20,6183 17,115,9 14,5 15,2 12,4 11,1 „3 8,2 6,7 
B. Religions: und Heimatsverhältniſſe der Schüler. 
A. Gymnaſium. | 3. Vorſchule. 
Evang.) Kath. “| Diff. I El Einh. Aus w. Ausl. Evang.] Kath. = Juden Einh. | Ausm, | An, 
1. Am Anfang des Sommer: e N | SS 
CA 1 15 — 10. 11 — 1113 3 
| | | 
2. Am Anfang des Winter: | ı: Des | 36 | = | 16 
balbiahres 121 1221 2 1220: [96 86 | 1 1.19 — 1 | 13 3 — 
wem d | | ) N | — | — — 
3. Am 1. Februar 1893 12% — f 86. | 86,| 1.) 181 hmm] MR 28 AE 
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C. Aberſicht über die Abiturienten. 


a) Michaelis⸗Termin 1893. 


Namen 


Karl Wieſing 
(Alumne) 
Paul Nordhauſen 
(Alumne) 
Karl Pauli 


Paul Wendt 


d 


Auguſt Sello 
(Alumne) 
Karl Cohnitz 


Wladislaw Jagodzinski 


Willy Werbelow 


Auguſt Hahn 


Heinrich Herrmann 


Alphons Korn 


Georg Rauter 
Anton Smykalla 


Otto Siekmann 
(Alumne) 


Karl Ilgen 
(Alumnats⸗Oberſenior 
Franz Moritz 


Richard Calow 


Johannes Guſe 
Adolf Meyer 


Fritz Heidemann 


Otto Zilleſſen 


Friedrich Groß 
(Alumne 


| 
S| N 
| Geburtstag | Geburtsort | = ER 
| | 1 
IS | Gymn. 
9. 11. 1870| Stargard i. Pom. ev. f Kanzleirat a. D. 
| (Kreis Saabig) | Berlin 
3. 2. 1870 Breslau ev. Kaufmann Berlin 
3. 9. 1869) Neu⸗Ruppin ev. f Rechtsanwalt und 
| Notar in Berlin | 
13. 6. 1870 Cublitz Kr. Stolp ev. Lehrer Cubliz 
14. 9. 1873 Berlin ev. Kaufmann Berlin / 
9. 11. 1871 Elberfeld ev. Rentier harlotten 
| | urg 
17. 3. 1873 Orle⸗Mühle kath. + Mühlenbeſitzer 
| Kr. Wirſitz | Orle-Mühle 
28. 6. 1872 Brͤutterfelde ev. Gutsverwalter 
| Kr. Königsberg Nm.| Wedell Kr. Königs⸗ 
| berg Nm. 
6. 5. 1872 Karzen Kr. Nimptſch ev. Superintendent a. D. 
| Breslau 
29. 4. 1871 Sinderau kath. Hausbefiger | 
| Kr. Grottfan Lindenau 
25. 8. 1872 Breslau jüd. Fabrikbeſitzer 
5 Rel. Breslau 
31. 1. 1873 Berlin ev. Baumeiſter Berlin 
| 
10. 5. 1869 Sakrau Kr. Koſel tat. + Gubener 
au 
6. 9. 1873 Steglitz bei Berlin ev. oa Rechnungsrat 
Berlin | 
b) Oſter⸗Termin 1894. 
31. 7. 1874 Kammin i. Pom. ev. Seminarlehrer a. D. 
| e | Kammin 
13. 12. 1869 Berlin | ev. Baumeiſter u. Ritter⸗ 
| gutsbeſitzer Blanken⸗ 
| b berg Kr. Ruppin 
6. 8. 1876 Stepenitz ev. Se und Land⸗ 
Kr. Kammin | ſchafts⸗ Syndikus 
? Treptow a. R. 
4. 6. 1876 Alt⸗Damm ev. Kaufmann Stettin 
8 Kr. Randow 
4. 11. 1873 Berlin ev. Bauinſpektor a. D. 
| Mitglied des Kaiſerl. 
| e 2 WI Berlin 
| 9. 8. 18/4. Treptow a. R. | ev. Gymm.Beicenlehrer 
| Treptow a. R. 
25. 12. 1870 Orſoy Kr. Mörs ev. Paſtor a. D. Berlin, 
| | Chefredakteur der 
| ANNE S deutichen Lehrer⸗Ztg. 
24. 10. 1875 | Schlawe i. Pom. ev. Stadt⸗Hauptkaſſen⸗ 
| | Rendant Schlawe 


| Künftiger 
. Beruf. 
auf d. in 
Prima 
1%, | 3 Nechts⸗ 
S | wiſſenſchaft. 
5, 4 Bergfach. 
2½ 2¼ | ‚Rechts 
wiſſenſchaft. 
2 3½¼ Theologie. 
58 Medizin. 
1 / 3½ʒ Elektrotechnik. 
% 1 St | „Natur 
wiſſenſchaften. 
6,12 Theologie. 
2¼ 2 Rechts- und 
| Staats: 
| wiſſenſchaft. 
2. 2 Baufach. 
I 2 Bergfach. 
Di | 2, Dienſt im Kgl. 
Heere auf 
Beförderung. 
DL | 3%, | Berg: und 
Hüttenfach. 
1 2% | Rechts 
wiſſenſchaft. 
5% 2 [Blauſach. 
1% 5 Medizin. 
9 42 Rechts⸗ 
wiſſenſchaft. 
9 2 Theologie. 
Di | 3 Baufach. 
11 2¼ Dienſt bei der 
Kaiſerl.Reichs⸗ e 
poitverwalt. 
3 2 Medizin. 
2 Joël Theologie. 


| | 1 
| . S eine * | 
) 1 ı=|6& | ` ` 
Nr. Namen Geburtstag Geburtsort S ee er TS = 
| 2 auf d. in | 
| | esch Gymn. Prima 
I PPP K ⁵˙ vV 
9. Richard Schmidt 8. 12. 1) Lobedan kath. Gutsbeſtzer 2 2 Rechtswiſſen⸗ 
| Kr. Grottkau | Lobedau ſchaft u Land⸗ 
ö d 8 g 6 wirtſchaft. 
10. | Johannes Brenning 28. 8. 1870 Wülfingerode Graf: ev. Oberpfarrer Trebbin 1 4 Theologie. 
5 a | ſchaft Hobenftein | Kr. Teltow | | 
11. | Viktor Dirbach 20 1. 1872 Kl. Bored kath. Lehrer a. D. Breslau 1%, 2½ Medizin. 
Kr. Roſenberg | b 
12. | Paul Früchel 23. 2. 1873 Ollmütz kath.] Forſtverwalter %% 3½ Medizin und 
Ar. Gr. Strehlitz Thomaswaldau Natur⸗ 
0 | a "Am Kr. Bunzlau wiſſenſchaften. 
13. Georg Hoefer 28. 6. 1874 Finſterwalde ev. Juſtizrat Ne ER Militärarzt. 
| | Kr. Luckau Finſterwalde 


Anm. Ilgen, Calow, Guſe, Meyer, Zilleſſen und Groß wurden ohne mündliche Prüfung für reif erklärt. 


V. Sammlungen von Lehrmitteln. 


A. Für die Lehrerbibliothek (Obl. Dr. Klotz) wurden 1. geſchenkt: (außer der von Frau Direktor Kolbe 
geſchenkten Bibliothek des verſtorbenen Direktor Kolbe vgl. Chronik) a. vom Herrn Miniſter Philologus 
von Cruſius Bd. 52 N. Folge 6. b. vom Herrn Herausgeber Droyſen Kleine Schriften zur alten Geſchichte 
Bd. I. c. von den Herrn Verlegern Leonhardt Grundzüge der Trigonometrie und Stereometrie; Schultz 
Lehrbuch der alten Geſchichte. 2. aus Anſtaltsmitteln angeſchafft a. an Zeitſchriften und Fortſetzungen: 
Centralblatt für die geſamte Unterrichtsverwaltung; Zeitſchrift für das Gymnaſialweſen von Müller; Deutſche 
Litteraturzeichnung begr. v. Roediger, herausg. v. Hindenberg; Zeitſchrift f. d. evangel. Religionsunterricht 
von Fauth u. Köſter; Zeitſchrift f. lateinloſe höhere Schulen von Weidner; Lehrproben und Lehrgänge von 
Fries u. Meier (bis Heft 36 incl.); Grimms deutſches Wörterbuch; Strack u. Zöcklers kurzgefaßter Kommentar 
zum A. T.; Rethwiſch, Jahresberichte über d. höhere Schulweſen; Die Kriege Friedrichs des Großen herausg. 
vom gr. Generalſtabe, Bd. 2 u. 3; Keck, Grammatici latini, Bd. 2 u. 3. b. an Neuerwerbungen: Rethwiſch, 
Deutſchlands höh. Schulweſen im XIX. Jahrh'; Verhandlungen der Direktoren-Konferenzen in Preußen, 42. Bd.; 
Brehms Thierleben, 3. Aufl., beſ. von Pechuel⸗Löſche. B. Für die Schülerbibliothek wurden angeſchafft: Abt. 1. 
(Obl. Dr. Fiſcher.) Das Neue Univerſum Band 13 u. 14; Wildenbruch, Quitzows; Wauer, Hohenzollern; Anderſen, 
Der Improviſator; Anderſen, Nur ein Geiger; Scherenberg, Abukir; Grimmelshauſen, Simplicius; Seume, 
Spaziergang nach Syrakus; Möſer, Patriotiſche Phantaſieen; Groth, Ouickborn; Schenkendorf, Gedichte; Wolff, 
Raubgraf; Baumbach, Truggold; Wißmann, Unter ſchwarz⸗weiß⸗roter Flagge; Quer durch Afrika; Moltke, 
Briefe über Zuſtände u. Begebenheiten in der Türkei; Moltke, Geſchichte des deutſch-franzöſiſchen Krieges. 
Abt. 2. (Obl. Dr. Tank.) Wildenbruch, die Quitzows; Wauer, Hohenzollern u. die Bonapartes; Andree, 
Der Kampf um den Nordpol; May, Die Sklavenkaravane; Wörishöffer, Das Naturforſcherſchiff; Verne, 
Die Kinder des Kapitän Grant. Abt. 3. (G.⸗E.⸗L. Lüttſchwager.) Hoffmann, Deutſcher Jugendfreund 
1893; Spyri Heidis Lehr- und Wanderjahre; Schmidt, Königin Luiſe; Haas Rügenſche Sagen u. Märchen; 
Kern, Unter ſchwarz⸗weiß⸗roter Flagge; Schröder, Um die Erde auf dem Zweirad C. Für die phyſikaliſche 
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Sammlung wurde angeſchafft Spiegelſextant (Holzmodell), Chromſäure⸗Element, Induktionsrollen, Doſen⸗ 
libelle. Für die Sammlung der geographiſchen Lehrmittel (G. E.⸗L. Lüttſchwager): Kiepert, Schul: 
wandkarte von Aſien (phyſiſch). D. Für die naturgeſchichtlichen Lehrmittel (derſelbe): aus dem 
Zoologiſchen Atlas von Leutemann 18 Tierbilder, 6 Völkertypen, 7 Zootomiſche Tafeln. E. Für den 
Zeichen unterricht (3. L. Heidemann) 6 Stück Gypsabgüſſe. 


VI. Mitteilungen an die Schüler und an deren Eltern. 


Das Dr. Behrend⸗Stipendium (beſtehend aus den Zinſen eines Kapitals von 9000 M.) für 
Studierende, welche auf dem Bugenhagen⸗Gymnaſium die Reifeprüfung beſtanden haben, iſt erledigt. Schrift⸗ 
liche, an die Kommiſſion zur Verwaltung des Dr. Behrend⸗Stipendiums gerichtete Bewerbungen nimmt der 
Unterzeichnete als Vorſitzender der Kommiſſion entgegen. 

Das neue Schuljahr beginnt am Freitag, den 6. April früh 7 Uhr. 

Zur Aufnahme neuer Schüler für das Gymnaſium und die Vorſchule bin ich am 5. April vor⸗ 
mittags von 9—12 Uhr bereit. Haben ſie bisher noch keine Schule beſucht, ſo haben ſie blos den Impf⸗ 
ſchein bez. Wiederimpfſchein und das Geburtszeugnis bez. den Taufſchein, ſonſt auch das Abgangszeugnis 
der früher beſuchten Schule vorzulegen. 

Das Schulgeld beträgt in allen Klaſſen jährlich 120 M. Anträge auf halbe oder ganze Befreiung 
vom Schulgelde ſind ſchriftlich an das Lehrerkollegium zu Händen des Direktors zu richten. Soweit den 
Bewerbern nicht ſchon früher ein Schulgelderlaß bewilligt war, iſt eine amtliche Beſcheinigung der Be⸗ 
dürftigkeit erforderlich. Bewilligungen gelten nie über ein Jahr hinaus; die Anträge ſind alſo nach Ablauf 
des Schuljahres zu erneuern. Für Schüler der Vorſchule kann ein Schulgelderlaß nicht eintreten. 

Auswärtige Schüler finden Aufnahme in dem mit dem Gymnaſium verbundenen Alumnate. Das 
Koſtgeld beträgt 720 M. Freiſtellen zu 240 M. und 360 M. kann das Königl. Provinzial⸗Schulkollegium 
von Pommern verleihen. Doch finden im allgemeinen nur Bewerbungen für ſolche Schüler Berückſichtigung, 
die ſich bereits auf dem hieſigen Gymnaſium bewährt haben. 

Anderweitige Penſionen nachzuweiſen bin ich ebenfalls bereit. In jedem Falle bedarf die Wahl 
der Penſion der vorher einzuholenden Genehmigung des Direktors. 


Profeſſor A. Haake, 


Königlicher Gymnaſialdirektor. 


